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dern jeden Deutſchen, der über das wahre Wejen Roms un- 
terrichtet fein will. 

Es handelt fich um eine Zufammenftellung von Äußerungen und Bekennt— 
niffen namhafter und bedeutender Katholiken, die zum großen Teil erzfatho- 
liſchem Schrifttum entnommen find. 

Um von vornherein etwaigen „Widerlegungsverjuchen” gewiſſer fatholifcher 
Kreiſe entgegenzutreten, ſei gleich erklärt, daß feine HYitate „aus dem Zuſam— 
menhang geriljen” worden find, um damit zu mißdeuten. Sch habe mid) 
felbft jeglicher Außerungen zu den einzelnen Glaubensgebieten enthalten. 
Die Katholiten follen gerade aus berufenem Munde hören, welche Forde— 
rungen ihre Kirche an fie Stellt. Und dabei werden hoffentlich recht viele deutſche 
Volksgenoſſen, deren Seele noch nicht ganz erſtickt und verjchüttet ist, erfen- 
nen, daß ſich Rom und Deutfchtum, jeden der beiden Werte als Ganzes 
genommen, gegenjeitig ausschließen. 

So möge aljo diefe Schrift mit dazu beitragen, den Katholifen Grund: 
jägliches ihrer Xehre nahezubringen (aus diefem Grunde und des Zufammen- 
hanges wegen habe ich auch verjchiedentlich die „Heilige Schrift“ zitiert), 
damit fie erit einmal über ihre ihnen anerzogene Neligion nachſinnen, bevor 
fie Andersgläubige unduldjam als „Ketzer“ und „Gottloſe“ verurteilen. 


D: Inhalt diefer Schrift geht niht nur Katholiken an, fon- 


Der Verfaſſer. 
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Der päpſtliche Nuntius Mleander jchlenderte Enther auf dem Reichstag zu 
Worms die Worte entgegen: 
Wenn ihr Deutſchen das römische Joch abichütteln wollt, jo werden wir 
dafür jorgen, dat ihr end untereinander totichlagt. 

Bapit Pins X. ſchrieb im Erlaß vom 11. Juni 1911 (,„Kaniſiusſtimmen“ 
Nr. 3/1932): 
„Die vornehmite Pflicht der Gegenwart ift es, die kriegerischen Beitre- 
bungen und allen nationalen Wehrgeiit zu bekämpfen“ D, 


Michael Pfliegler, Der deutſche Katholik (Mit kirchl. Druderl. vom 24. April 
1933): 
Das ift e3 ja, was wir brauchen, e3 muß un3 der Star der Einbildung 
geftochen werden, der perfonalen, der nationalen, der fulturftolzen, der 
ſogenannten wiſſenſchaftlichen . . . Katholiih heißt allgemein, für alle 
‚Bölfer beitimmt, von allen Nationen getragen und geprägt. ... fatho- 
lich fein, heißt vom ältejten Geiſtesadel Europas fein. 

Joh. Betr. Gury, Comp. theol. mor., 1868, ©. 43: 
Sind die Geiſtlichen den Stantsgejegen Gehorjam ſchuldig? Antwort: 
Sicher brauchen fie ſolchen Geſetzen nicht zu gehorchen, welche der noch 
beitehenden kirchlichen Immunität und ihrem Stande oder den Kir⸗ 
chengeſetzen entgegengefett find. 

Matteo Tiberatore, La chiesa e lo Stato, Neapel 1871, ©. 18: 
Alſo müfjen dem cKriftlihen Prieitertum und zumeiſt dem römischen 
Papite die weltlichen Herricher des Volkes untergeordnet fein. Seite 34 f. 
2... Jeder Getaufte ift Dem Papſte mehr untertan, als irgendwelchem 
irdischen Herrſcher. 

Bapit Pins IX. an Kaiſer Wilhelm IL, 1873; 

.ich ſpreche mit Sreimut, . Denn jeder, welcher die Taufe emp- 
fangen hat, gehört in irgendeiner Art und in irgendeiner Weile, welche 
jett zu erörtern fein Anlaß ift, gehört, fage ich, dem Papſte an.“ 

Matteo Liberatore, La chiesa e lo Stato, Neapel 1871, ©. 356: 
Der weltliche Fürft hört auch als Fürſt nicht auf, Untertan des Papſtes 
zu ſein. 


1) Durch den Fettdruck hebe ich mir beſonders weſentlich Erſcheinendes hervor. 
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Fr. Xaver Wernz, Jus decret., Rom 1898, I, 15 f.: 
Der Staat ift der Jurisdiktionsgewalt der Kirche unterworfen, Kraft 
welcher die Zivilgewalt der Tirdhlichen wahrhaft untertan und zum 
Gehorjam verpflichtet ift. Diefe Unterordnung ift indirekt aber nicht 
bloß negativ. 


De Luca, Institut. juris eceles. publiei, Rom 1901, I, 143 f., 145 f., 261 f.: 
Der Staat hat die Pflicht, den Ketzer auf Befehl und Auftrag der Kirche 
mit dem Tode zu beitrafen. Er kann den von der Kirche ihm überlieferten 
Reber von diejer Strafe nicht befreien. Der Todesſtrafe verfallen nicht 
nur diejenigen, die als Erwachſene vom Glauben abgefallen find, fondern 
alle diejenigen, die der mit der Muttermilch eingefogenen Ketzerei hart: 
nädig anhangen. 


Bapit Gregor IX. ſchreibt am 11. Ottober 1231 an „Konrad von Marburg”: 
.... Du aber kämpfeſt mit all Deiner Kraft gegen diejfe Schlechtigfeit fo 
erfolgreich, daß nicht nur zahlreiche Ketzer, ſondern auch Härejiarchen, 
deren jeder in Deutjchland zur Ausrottung des katholiſchen Glaubens feinen 
abgegrenzten Bezirk hat, durch Dich) vom Ader des Herrn find ausgerottet 
worden. Damit Du aber dieſe Füchslein.... um fo fchranfenlofer be- 
fampfen Eönnteft, jo wollen wir, .... daß Du Dir zur Ausrottung der 
verderblihen Keter um taugliche Mithelfer, fei es woher immer, um- 
jeheit, jo oft es notwendig ilt, den weltlihden Arm zu Hilfe rufelt.... 


E. Windthorjt, Reichſtagsabgeordneter, in jeiner Reichsſtagsrede, 1872: 
Indem ich nun zu meiner Aufgabe übergehe, erhebe ich gegen den Je— 
juitenorden die fünffache Anklage, daß er jtaatsgefährlich, reichsgefähr— 
lich, Eulturgefährlih ift, daß er den Eonfellionellen Frieden zeritört und 
daß er die Sittlichkeit und Bildung des Volkes gefährdet. 


Ordensgeneral Goswin Nidel im Rundſchreiben an den Orden vom 16. No⸗ 
vember 1656: 
Bergefjen wir, aus welcher Provinz, aus welchem Baterlande, aus wel- 
chem Elternhaufe wir ftammen.... vergeſſen wir, ich wiederhole, un- 
jeres irdiſchen VBaterhaufes, unjeres fterblihen Vaters... . Ich werde 
zeigen, daß der ſchon Häufig verurteilte Nationalgeift eine Peſt und 
der hat der Liebe ift. (Corpus Inſtit. Societ. Jeſu, Antwerpen 1702, 
2, 868 ff.) 


Bapit Clemens XIV. löſt den Zeinitenorden auf mit Breve vom 21. Juli 
1773: 


... da wir zudem erkannt haben, daß e3 faum oder gar nicht möglich ilt, 
jolange bejagte Gejelljchaft beiteht, der Kirche einen wahren und dauerhaf- 
ten Frieden wieder zu geben — heben wir nad) reiflicher Überlegung, aus 
gewiſſer Kenntnis und aus der Fülle der apoftoliichen Macht, die erwähnte 
Geſellſchaft auf.... Und daher erflären wir, daß alle und jede Gewalt 
des Generals, der Brovinzialen .. . ſowohl im Geiftlichen als im Zeitlichen 
aufgehoben und auf immer vernichtet bleiben foll.... 


Bapit Clemens XIV: 
Nun habe ich mein Todesurteil unterjchrieben. 
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Der Nachfolger von Papſt Clemens XIV., der Papſt Pins VI, ſagte: 
ch Tenne das Ende meines Vorgängers ganz genau und ziehe vor, nicht 
dasjelbe zu riskieren. 

Der Zenit Juan Mariana: 

Neulich ift in Frankreich ein edles Denkmal aufgerichtet worden... . Hein- 
rich) III., König von Frankreich, liegt da, von der Hand eines Mönchs ge- 
tötet, daS Jaubermittel des Meſſers ift ihm in die Eingeweide geftoßen 
worden. Ein häßliches, aber denfwürdiges Schaufpiel, das die Fürſten 
lehren ſoll, daß gottlofe Wagniſſe nicht ungeſtraft bleiben. 

Prälat Freiherr von Weſſenberg (über den Jeſuitenorden): 

Diefer Orden trachtet nad) der Natur feiner Einrihtung und dem Geilte 
feiner Lehren nad) einem Univerjaldefpotismus über alle Geilter, über 
alle Organe des ſtaatlichen, kirchlichen Lebens, jo daß nur ein Stodblinder 
es verfennen kann, daß diefer Orden die mächtigſte, gefährlichſte, geheime 
en ift, um in Kirche und Staat die eigentliche Herrichaft an ſich 
zu reißen. 

ns Haeder, S. J. (Innsbrucker Zeitichr. „Brenner“, 13. Folge, Herbit 

1932): 
Uns ift Preußen ein verdächtiger Teil des echten Deutjchlands und wie 
eine Strafe und Schuld, die wir mitfühnen müſſen. Dieſe gefräßige Ko—⸗ 
lonie verzehrt uns... das häretilhe Königreich Preußen ... Unfer 
Glaube an Preußen ift identiſch mit unferm Glauben an den Untergang 
des „Reiches“, nämlich des deutichen. 


Kardinal-Erzbiihof Eruft Albredt Graf von Harrad) an Bapit Urban 
VIIL: 


„Außerdem fuchen fie” (die Jeſuiten) „einzig ihre weltlihe Macht zu ver: 
größern” — „... daß,hielten fie nicht durch Furcht, Ehrerbietung, Unter- 
würfigfeit und, falt fönnte man fagen Treubrud) jelbit alle Mächtigſten an 
ſich geiejielt, Himmel und Katholizismus fofort total zuſammenbrechen 
würden.‘ 
Bonifaz VIII. in der Bulle „Unam Sanctam«, 1302: 

... und jo erklären Wir, jagen Wir, enticheiden und verkünden Wir: 
Dem römischen Bontifer unterworfen zu fein, ift für jede Menſchen⸗ 
freatur zum Heile notwendig. 


Pins X. im Einheitskatechismus, Abſchn. III, 129: 
Der Proteſtantismus iſt Die Summe aller Zrrichren, Die vor ihm waren, 
nad) ihm geweſen find und noch entitehen werden, um die Seelen zu ver- 
derben. 

Prälat Kaas, Berliner Zentrumstag am 27. Oktober 1924: 
Der Nationalismus ift die Ketzerei des 20. Jahrhunderts. 


Dr. Moenius (Liter. Beilage des Bayer. Kurierd vom 29, Oktober 1928): 
Katholizismus bricht jedem Nationalismus das Nüdgrat .... Seit der 
Reformation, die nur zum Teil gelang, fißt dem proteitantiihen National- 
leib der katholiſche Volksteil wie ein Pfahl im Fleiſche. Er ift — zum Ber: 
druß der Nationaliiten — ultramontan und verhindert die Bilduug eines 
Nationalſtaates. 
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Dr. Moenins in der „Allgemeinen Rundſchau“, 1932: 
Löcke nur gegen den Stachel, Nom bleibt germanifches Schiefal: Tiefer, 
al3 du es ahnt, ftecdt dir der Pfahl im Fleisch! 


Baderborner Vonifaziusbroſchüre, 1895: 
Wir find zuerft Chriften, zuerft Katholifen und erkennen in dem modernen 
Patriotismus ein Stüd Barbarei, ein Vergehen an der Menfchheit, eine 
Sünde gegen die Nächitenliebe, einen Abfall vom Chriftentum.... den 
modernen Patriotismus überlafjen wir alfo unjerm alten Better, dem 
deutſchen Michel, und den mag man uns mit feinem Nationalitätsfchmin: 
del vom Leibe halten. 


Zenit Lehmkuhl erklärte (Stimmen aus Maria⸗-Laach, 1876, ©. 195): 
Der Staat ift verpflichtet, katholiſch zu fein. 


„Civilta cattolica“ (offizielles Zentralorgan des Jeſuitenordens, am 
1. Juli 1870): 
Der Papſt ift nad) göttlichem Nechte der höchſte Ordner und Leiter der 
riltlihen Staaten. Er Hat das Recht, die chriſtlichen Fürſten, die ihre 
Gewalt mißbrauchen, zur Rechenſchaft zu ziehen, zu itrafen, eventuell 
abzuſetzen. 


Pins XI. (gegen dad moderne Ketzertum It, „Germania“ vom 18. März 
1931): 


Was in der Tat find die Konfeffionen, die fich als akatholiſch und prote— 
ſtantiſch bezeichnen, wenn nicht ein überlebtes Kekertum, das noch in 
unjeren heutigen Tagen vorhanden ift. 


Der „Osservatore Romano“ (amtliche3 Organ des Vatikans) am 24. Mai 1919: 
Die Wirkſamkeit des Heiligen Stuhles während des Krieges betätigte 
ſich beftändig zugunften der Ententemädte. . . . 


Telegramm des bayerischen Gejandten am Batilan, von Ritter, an die 
Münchener Regierung am 14. Juli 1914 (Bayer. Dokum. zum Kriegs⸗ 
ausbruch): 

Papſt billigt ſcharfes Vorgehen Oſterreichs gegen Serbien und ſchätzt im 
Kriegsfalle mit Rußland ruſſiſche und franzöſiſche Armee nicht hoch ein. 

Telegramm des Papſtes Pius X. an Öfterreich, 1914: 

„Das Anjehen Seiner Apoftolifhen Majeftät könne leiden, wenn der ölter- 
reihiihe Kaifer nicht Genugtuung für den Mord an dem öfterreichifchen 
Thronfolger fordere... .” 


Civilta eattolica vom 4. April 1919: 
Die traditionellen Sympathien und die realen Intereſſen des Katholizi3- 
mus madıten es dem Papſt unmöglich, fich auf die Seite der Mittelmächte 
zu Stellen... Reinesfalls fonnte der Papſt einen Sieg der Mittelmächte 
wünſchen ... Nicht ohne Schreden konnte der Bapft an Die Perſpektive 
eines endgültigen Sieges Deutſchlands deuken. 


Bapit Benedikt XV. an Kardinal Amette, Paris (Acta Apostolicae Sedis 
Nr. 12, 1919): 
Bon Frankreich aus möge fih Gottes Gnade über die ganze Welt er- 
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gießen; was menſchliche Kingheit anf der Verſailler Konferenz begon- 
nen, möge die göttliche Liebe veredeln und vollenden. 

Der rheiniſche Zentrumaadgeordnete Naden: 

Wir vom Zentrum haben die Revolution gemadt. 

Der Führer des prenßiſchen Zentrums, Heß, erklärte: 
Der Nationalfozialismus ift der Feind. 

Reichskanzler Marr (Zentrum) im Herbit 1923: 

Der Sieg der Völkiſchen Bewegung wäre ſchlimmer ala ein verlorener 
Krieg. 

Bapit Pins IX. jagte 1874 zn einer internationalen Bilgerverjammiung: 
Bismard ift die Schlange im Paradiefe der Menfchheit diefes Reiches, 
das wie der Turm zu Babel Gott zum Troß errichtet wurde, und zur 
Berherrlihung Gottes vergehen wird. 

„Rheiniſches Volksblatt“ ſchrieb am 15. März 1919: 

Ob die rheinifche Republik, die unbedingt fommen wird.... An dem 
theinifchen Freiftaat ift der Verband der Siegermächte (vor allem Frank— 
reich) in gleicher Weile intereffiert, wie das Deutſche Neid. 

Prälat Dr. Kaas zum Delegierten Oberjt Cochet in Trier: 

„Bann werfen Sie endlicd) das preußiiche Gefindel hinaus?“ 

Dieöſterreichiſche katholiſche Zeitichrift „Das Nene Reich“, 30. Oktober 1921: 
„... wir Süddeutichen haben jedenfalls fein Intereſſe daran, uns auf das 
eng nationaliftiihe Deutſchland feitzulegen.” 

Dentſchöſterreichiſches Vonifatinsblatt, Sfterreih: 

Der dümmſte Stolz ift der Nationalſtolz, da er nichts weiter als ein tieri- 
ſches Raſſebewunßtſein daritellt,.... 

Salzburger Pfarrblatt: 

Wir ſind entweder päpſtlich, römiſch, ultramontan oder wir ſind nicht. 
Die liberale Unterſcheidung zwiſchen Katholiken und Ultramontanen, d. h. 
päpſtlichen, iſt widerſinnig, die Katholiken, die nicht ultramontan ſind, 
ſind Verräter. 

Bapit Pins XI im Jahre 1926: 

Sc und einige Kardinäle find Judenfreunde und unterjtügen die Gefell- 
Ihaft der Freunde Iſraels im Kampfe gegen den Antifemitismus. Es 
iſt gegen das katholiſche Prinzip, die Juden zu verfolgen. Die Juden find 
ein göttliche Volk und von hoher Intelligenz. 

Bapit Pins XI. entbietet dem Tatholifchen Klerus von Bolen „Segen“: 
Polen hat troß aller Unterdrückung durch die feindlichen Mächte des Un- 
glaubens treu und unerfchütterlich zur heiligen fatholifchen Kirche ge: 
halten. Mit Dankbarkeit und Nührung erinnert ſich heute der Heilige 
Stuhl der großen unſchätzbaren Berdienite des polnischen Volkes in dem 
heiligen Kampf gegen die feindlichen Mächte des Heidentums und 
Proteſtantismus. 


Der bayeriſche Zentrumsführer Orterer anf dem Katholikentag in Köln, 
1903: 


Wir find alle Fefuiten, und ich bin ein Erzjefuit. 


——— 


„Germania“ vom 13. Januar 1933: 
.. daß es für den Katholiten nur ein Neich gibt, das ist da3 Imperium 
sacrum romanum. Diefes Reich duldet fein anderes neben fi.” 


Papft Pins X. in feiner Allokution 9. November 1903: 
. jeder billig Dentende ertennt, daß der römische Papſt von dem 
Lehramte, das er in bezug auf Glauben und Sitten bejitt, das Gebiet 
der Politik keineswegs treunen kann. 


Hannoverſche Volkszeituug (Zentrum) vom 25. Juli 1931: 


„Jeder Kathotit muß fich um Politik kümmern“ mahnte Bapft Pius XI. 
Politik iſt von Religion nicht zu trennen: Hinter jeder politifchen Betätigung 
iteht eine Weltanjchauung, eine Religion: Glaube oder Unglaube. 


ee Friedrich Mudermann (Hann. Volkszeitung vom 17. Dezember 


rn ift doc) erfihtlich, wie fehr gerade heute die politiihen Fragen mit 
religiöfen auf das Innigſte verbunden find.” 


Hanuoverſche Volkszeituug vom 12. September 1930. Konferenz der Geijt- 
lichen der Diözeſe Paderborn: 
„4. Gegenüber Strömungen, die bewußt darauf hinausgehen, Politif 
und Weltanfchauung zu trennen, erklärt der Klerus einmütig, daß er eine 
Trennung von Bolitif und Wirtſchaft für unmöglich hält und deshalb 
entſchieden ablehnt.“ 


Der ſpätere badiſche Jeutrumsführer Profeſſor Buß auf Dem Katholikeu⸗ 
tag 1851: 
Es iſt unſer Ziel, Preußen, die „Burg des Proteſtantismus“, durch die 
katholiſchen Vereine, „die Mauerbrecher der Kirche“, zu Fall zu bringen. 
Mit einem Netz von katholiſchen Vereinen werden wir den altprote— 
ftantifchen Herd in Preußen von Oſten und Weiten umflammern und die 
fatholiihen Provinzen, die zur Schmad) aller Katholifen der Mark Bran- 
—— worden ſind, befreien und die Hohenzollern unſchädlich 
machen.“ 


Dr. P. Chryſoſtomus Bauer (Bayer. Kurier, 8. März 1930): 

Der Zar iſt tot... an die Stelle des Zaren iſt der Bolſchewismus ge— 
treten mit feiner blutigen unmenſchlichen Verfolgung aller Religion... . 
Aber follte nicht gerade darin die religiöfe Sendung des religionslofen 
Bolſchewismus Tiegen, daß er die vielfad) unbewußten und unfchuldigen 
Träger des ſchismatiſchen Gedankens verſchwinden läßt, fozufagen reinen 
Tiſch macht und damit die Möglichkeit gibt zum geiftigen Neubau? Das 
it die Macht, die nur das Böfe will und doc) das Gute ſchafft. 


Würzburger Zentrumsblatt, Nr. 83, 1922 (Fränkische Volkswacht): 


„.. „Si vince la Russia, vince le ehisma« fennzeichnete einmal Pius X. 
die fichengefchichtliche Bedeutung des Weltkrieges.“ „Die Niederlage des 
zariihen Rußland war auch die Niederlage des Schisma.“ 


Muckermann, S. J. in der „Germania“ am 26. Zuli 1924: 
. Bolfhewismus ift die oft nicht begriffene, noch öfter völlig falfch ge- 
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leitete, aber im Grunde doch naturhafte Kugendbewegung neuer Menfc)- 
heit.... Den Aufitieg jelbitbewußt gewordener Menſchen verhindern 
wollen, wäre ein Schlagen wider die Natur.“ 


Die „Vayeriſche Volkszeitung, Nr. 284, 1924 bringt u. a. folgenden Paſſus 
aus dem biſchöflichen Amtseid: 
Die Irrlehrer, die vom apoſtoliſchen Stuhl Getrennten, die Empörer 
wider unjern Herrn und feine Nachfolger, werde ich nad) Kräften ver⸗ 
folgen und befämpfen. 


Pater Aloys Mager jagt in einem Geleitwort zu der Schrift „Alphons Maria 

Natisbonne — ein neuer Bruder im Herrn” (1926 erſchienen im Thea- 
tiner-Verlag Müncden-Rom): 
„... Die Gerechtigkeit muß zur Liebe erhoben werden, fo fordert e3 die 
Offenbarung. Sie iſt und bleibt das alle verpflichtende neue Weltgeſetz. 
Nichts aber widerſpräche der Weltordnung der Liebe fchärfer als jede Art 
von Nationalismus. Durch die Augen der Offenbarung, der fatholifchen 
Lehre gejehen ift der Nationalismus geradezu eine Härefie zu nennen... 
Die Juden find infolge ihrer jahrtaufendalten Kultur ein geiftig hoch— 
wertiges Bolt, da3 alle anderen jüngeren Kulturvölfer durch geiftige 
Überlegenheit überragt. Sie find ebenjo große Verſtands. wie Willens: 
menjchen. Auf allen Kulturgebieten verdanfen wir ihnen hervorragende, 
wenn nicht epodhemadjende Leiltungen. Nur ein für Gerechtigkeit un- 
empfindlicher Haß, wie er die treibende Kraft des Antifemitismus ift, 
fann dieſe Tatſache verfennen. Ihre geiftige Kulturüberlegenheit befähigt 
den Juden in befonderer Weiſe, ala Führer aufzutreten... . Im Lichte 
der Liebe betrachtet ift der Antifemitismus nicht nur ein Härefie, ſondern 
geradezu ein Verbrechen.“ 

Profeſſor Pfeiffer in der katholiſchen Zeitſchrift „Heimat und Bolt“, 
Nr.13, 1930: 

Wahre Vaterlandsliebe bekundet fich heute darin, daß man feine ganze 
Kraft einjet, da3 Volk von dem undeutichen Nationalismus zu befreien. 


Pater Wei in der Zeitihrift „Schildwache“, Nr. 33, 1928: 

Wer wahrhaft katholiſch it, der muß univerfell, allgemein fein, hinaus 
über alle Berge, frei von allen Schranken des Nationalismus..., mit 
einem Wort ultramontan. 

Der Zenit Liberatore ſchrieb 1870 (La chiesa e lo Stato): 

Man mag den Staat erheben, wie man will, mag man feine Hoheit nod) 
fo fehr fteigern, feine Unterordnung unter die Kirche kann nicht in Abrede 
geitellt werden... . Dem Bapft müſſen die bürgerlichen Herricher unter: 
geordnet fein... . Der Bapit ift der höchſte Richter Der bürgerlichen 
Geſetze. 

In dem jeſuitiſchen Brachtivert „Imago primi Saeculi« (Antwerpen 1640): 
... Gewiß leugnen wir nicht, daß von uns ein bitterer und ewiger Kampf 
für die fatholiihe Neligion gegen die Keterei aufgenommen it.... 
Srieden ift ansgeſchloſſen, Die Saat des Haſſes iſt nnd eingeboren. 


Der Borfitende der Zentrumspartei, PBrälat Kaas, erklärte: 
Ich erkläre mit allem Nahdrud, daß für meine politischen Freunde nicht 
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nur aus realpolitiſchen, ſondern auch aus ethiſchen und gundſaruchen 
Erwägungen eine Aufrüſtung nicht in Frage kommt. 

Pater Strathmann: 
Man muß, um den Krieg auszumerzen, den Landesverteidigern die Hand 
zum Gruß verweigern. 


ROM - Sittlid) 
Dr. Moufang ſchreibt (zitiert in „Modernes ABE” von Fr. X. Brors, 8. J., 
1932): 


Es gibt demnach feine „Sejuitenmoral”, feine Sittenlehre, welche den 
Sefuiten eigentümlich wäre und ſich von der Doktrin (Lehre) der Tatholi- 
ſchen Kirche unterſchiede. Wer die Geſellſchaft Zen einer „Leichtfertigen 
uud forrumpierten“ Moral anklagt, greift die katholiſche Kirdhe an, 
welche feine andere Moral Hat und die der Jeſuiten duldet (Aften- 
ſtücke ©. 107. 

Setnitenpater Jacob Gräter, 1738 (Opera, tom. 11, pag. 21, Regensburg 
1738): 
Was Lehre der Jeſuiten ist, kann nicht aus unklarem Geſchwätz, fondern 
aus ihren eigenen Büchern, die durch Gottes Gnade bereits in großer 
Zahl vorhanden find, beurteilt werden. 

Der Zentrumdabgeordnete Graf Praſchma aut 11. Jauuar 1913 im Preußi⸗ 
ſchen Abgeorduetenhaus: 
Die Moral der Jeſuiten iſt die Moral der katholiſchen Kirche, mit dieſer 
Moral müſſen Sie ſich nun einmal abfinden. 


Camargo, Jejnitenpater, fchreibt über die Moral feines Ordeus: 
Es iſt beflagenswert, daß die Gegner der Gefellichaft Jeſu ihr, ohne zu 
lügen, vorwerfen können, daß nur die Jeſuiten jenen Brobabilismus, der 
die Quelle alles Laxismus und aller Sittenverderbnis und von dem apofto- 
liſchen Stuhl beinahe ſchon ausdrüdlich) verdammt worden ift, noch zu 
verteidigen fortfahren, ja eifrig fördern und verbreiten. 


Pius XL verkündete im Frühjahr 1929, daß jeder Katholik, 
„der zweimal wöchentlich in der Baſilika für die Ausrottung der Keter 
betet, den vollflommenen Ablaß erhält”. 


Bater Picotin (and dem Kleinen Katechismus, erichienen bei Guirodet, 
Paris 1929): 
Wäre e3 fo, liebes Kind, von großer Wichtigkeit, zum Seile der Seele 
das Heilige Inguifitionsgericht wiederherzuftellen? — Antwort: Ja, das 
iit ein Biel, dem alle Gläubigen zuftreben müſſen. Welches find die Nat- 
Ichläge der Väter in diefer Beziehung? Antwort: Man muß durd) deu 
Zod anarotten, ſie totichlagen, verbreunen, zerreißen, rädern, nieder 

metzelu.... 


Ju einer vom päpſtlichen Brälaten heransgegebenen Monatsſchrift, 1895: 
O ihr geſegneten Flammen der Scheiterhaufen! Durch euch wurden nach 
Vertilgung weniger ganz und gar verderbter Menſchen Tauſende und 


aber Tauſende von Seelen aus dem Schlund des Irrtums und der ewigen 
Verdammnis gerettet!... O erlaucdhtes und ehrmürdiges Andenken 
Thomas Torquemadas! 2 

Auf dem Haufe der Inquiſition in Sevilla ſtand zu leſen: 

... Eriter Großinquifitor war Bruder Thomas Torquemada aus dem 
Predigerorden. Gebe Gott, daß die Inquiſition zum Schuß und zur Ver— 
mehrung des Glaubens Beltand habe bis ans Ende der Welt. 

Thomas von Aquino (Summa theologiae) : 

Die Keberei ift eine Sünde, wegen derer man verdient, nicht nur von 
der Kirche durch die Erfommunifation, fondern aud) von der Welt durch 
den Tod ausgeſchloſſen zu werden. 

Ignaz von Döllinger: 

Die Jeſuiten find die Fleiſch und Blut gewordene Superftition ver- 
bunden mit Defpotismus. Die Menfchen beherrfchen mittels des ihnen 
dienitbar gewordenen Papſtes, das ift ihre Aufgabe, ihr Ziel, ihre mit 
Meilterichaft geübte Kunſt. Daher das Streben, die Religion zu mechani— 
lieren, die Seelendrejfur zum unbedingten blinden Gehorſam. 

Der Jeſuit Didra jagte 1927 in Turin: . 
Da die Kirche alle Quellen chriftlicher Geduld erfchöpft hat, da jeder Ver- 
Such ver Überzeugung, jeder geistige Anreiz, jeder materielle Stachel ohne 
Wirkung bleiben und da die Schuldigen ihre häretiſche Propaganda fort- 
ſetzen ... jo bleibt der Kirche nichts anderes übrig, um jich und ihre 
Mitglieder zu verteidigen, und um die Härelie dem Gehorſam gegen die 
fatholiihe Lehre und der wahren Anterpretation zu unterwerfen, als 
zu dem äußerſten Beiſpiel der Todeaftrafe ihre Zuflucht zu nehmen. — 
Denken Sie an die Kebereien der Waldenfer, Albigenfer, Anglifaner, 
Zutheraner und aller diefer VBandalen, die auf chriftliches Blut begierig 
ind; bedenken Sie, daß ein Ketzer ſchlimmer ift ala der größte Ver⸗ 

brecher, und Ihr Gewillen wird nicht mehr beunruhigt fein von einer 
notwendigen Todesitrafe, um alle ſchlechten Keime jener moralifchen und 
materiellen Infektion zu entfernen. 


Der Zenit De Luca jchreibt: 
Die Darbietung materieller Gewalt bis zur Tötung 3. B. des Ketzers, ift 
ein notwendiges Mittel für das Seelenheil der Chriftgläubigen..... 


Der Jeſuit Wenig (1875): 
Die Verhängung der Todesftrafe über Häretifer ift wenigſtens nicht un- 
gerecht gewefen, da das Verbrechen der Härefie nur durch die Todesſtrafe 
gebührend gefühnt und mit Erfolg für die Kirchliche und bürgerliche Ge— 
ſellſchaft unſchädlich gemacht wird. — Es lebe die firchliche Inquiſition! 


Die Heilige Schrift, überſetzt von Dr. Joſeph Franz von Allioli, Text der 
vom apojtolischen Stuhl approbierten Ausgabe, 1932: 
Der Herr wird alle Krankheiten von dir wegnehmen, und die überaus 
böfen Seuchen Agyptens, die du kenneſt, wird er nicht über dich bringen, 
fondern über alle deine Feinde; und du wirft alle Völker auffreflen, die 
der Herr, dein Gott, dir geben wird. Dein Auge Ichone ihrer nicht... 
(5. Moſis 7, 15—17). 


Aber jene meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie herrichen follte, 
bringet herbei, und ermordet fie vor mir. Und nachdem er diefes gefagt 
ee er voran, nad) Serufalem hinauf (Neues Teftament, Lukas 19, 
27/28). 


Wenn id mein Schwert wie den Blit fchärfe, und meine Hand zum 
Gerichte greifet, will ih) Nahe an meinen Feinden üben, und denen, die 
mid haffen, vergelten. Ich will beraufchen meine Pfeile mit Blut, und 
mein Schwert Soll Fleiſch freffen, Blut der Erfchlagenen und Gefangenen, 
Blut der Feinde entblößten Hauptes (5. Mof. 32, 41/42). 

Fürchte fie nicht, denn der Herr, dein Gott, ift in deiner Mitte, ein großer 
und fchredlicher Gott; er wird diefe Völker ausrotten vor deinen Augen 
allmählich, eines nach dem andern (5. Moſ. 7, 21/22). 

Glaubet ja nicht, daß ich gefommen fei, Frieden auf die Erde zu bringen; 
ich bin nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwert. Denn 
ic) bin gefommen, zu trennen den Menfchen wider feinen Vater, die 
Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur wider ihre Schwiegermutter; 
und des Menſchen Feinde werden feine Hausgenofjen fein (Neues Teſta— 
ment, Matth. 10, 34—386). 


9. 9. Biſchof Dr. Baumauu It. Weitfäliicher Volkszeituug vom 28, April 
1934: 
„... Ganz befonders muß immer wieder empfohlen werden die Lektüre 
der HI. Schrift, die in ihrer Ganzheit Gottes Wort ift, weil fie unter dem 
Beiltand des HI. Geiſtes niedergefchrieben ift.... Auf dem pofitiven 
Chriftentum müſſen wir unferes Volkes Zukunft aufbauen... .” 


Theodor Haeder in der Zeitichrift „Der Brenner“, Juusbruck, 13. Folge, 1932: 
Es war Liberalismus, der Luther am Leben ließ. Wäre er verbrannt wor: 
den, wie wenige Jahrzehnte vor ihm noch) Johann Huß, weld) ein feuriger 
Akt der Liebe wäre das gewefen, der Liebe gegen Gott, der Liebe gegen 
die Kirche, der Liebe gegen die Chriftenheit, der Yiebe gegen das Römische 
Reich Deuticher Nation. 

Kardinal von Faulhaber in Münden am 2, Dezember 1930: 

Wenn die Welt aus taufend Wunden blutet und die Sprachen der Völker 
verivirrt find, wie in Babylon, dann fehlägt die Stunde der Fatholifchen 
Kirche. 

Math. Stot, Trib. poenit., 1756, ©. 368, Nr. 107: 

Man darf nad) einer wahrfcheinlichen Meinung handeln, obgleich) man 
fürdhtet, daß die entgegengefegte an ſich wahr, die gewählte aber falich 
it (Probabilismus. H. L.). 

Ludov. Wagemann, Syn. theol. mor., 1762, ©. 81, Nr. 76: 

Der Probabilismus hat die größere Autorität für fi), da Raßler mindeftens 

230 Theologen anführt, die nad) der weniger wahrjcheinlihen Meinung 

—— Eſparza jedem Gegner 10 Probabiliſten gegenüberzuſtellen im— 
ande iſt. 


Matteo Liberatore, La chiesa e lo Stato, Neapel 1871, ©. 205: 
Es iſt wahr, daß aus der Verpflichtung, den Zweck zu erreichen, das Necht 


erwächſt, die zur Erreichung desfelben nötigen und nützlichen Mittel fich 
zu verichaffen. 


Car. Aut. Casuedi, Crisis theol., 1711, I, 8 2, ©. 178: 
Gott verbietet nur den Diebitahl, wenn man ihn ala böſe, nicht aber, 
wenn man ihn als gut erkaunt bat. 


Lehmkuhl, Theol. mor., 6. Auft. 1890, I, n. 772: 

rei von Lüge ist häufig die Mentralreftriktion; ... die Zurüdbehaltung 
des Sinnes der Worte oder feine innerlich gemadjte Beltimmung. — 
Denn wie die Worte gejprochen werden, ... bringen fie den wahren 
Sinn, den der Sprechende innerlich hat, zum Ausdrud, wenn auch nicht 
Har und beitimmt. Daß fie aber von dem Hörer nicht in ihrem vollen Sinne | 
veritanden werden, wird vom Sprechenden beabjichtigt, und zwar mit 
Recht, und daß fie vielleicht pofitiv falfch verftanden werden, wird zu- 
gelaffen. Etwas von der Wahrheit wird alfo verheimlicht, wa3 aus ge- 
rechter Urfache oft geichehen darf, ja muß. 


Ballerinis®almieri, Opus theol. mor., Prati 1892, II, 415: 

Die allgemeine Lehre der Theologen iſt, daß man aus gerechter Urſache 
ih and beim Eid der DBoppelfinnigleit und Zweidentigleit bedienen 
darf... . Der Hörende wird zwar getäufcht, aber wir laffen nur zu, daß 
er ſich felbjt in Irrtum führt. 

Seite 418: Es ift erlaubt, etwas Falſches lant zu beſchwören, wenn 
man leife einen Zuſatz macht, wenn nur irgendwie wahrgenommen 
werden fann, daß ein Zuſatz gemadjt wird, obwohl der Sinn des Zuſatzes 
nicht verſtanden wird. 


Edm. Voit, Theol. mor., 1769, ©. 345: 
Der Beichtvater muß mehrere Regeln zur Hand haben, wodurd) er den 
Beichtfindern, jo oft es nötig ift, über die Art und Weife, die Wahrheit 
zu verhehlen, Anleitung erteilt, wie fi) 3.8. eine Ehebredherin zu ver- 
halten hat, wenn fie von ihrem Gatten aufgefordert wird, eidlich zu er- 
härten, daß fie die eheliche Treue nicht gebrochen habe. 


30H. Betr. Gury, Casus conseientiae, 1865, ©. 535: 
... Muß die Frau den Beichtvater anzeigen, weil er jie zu einer läßlichen 
unfeufhen Handlung verführt hat? Antwort: Nein, wenigftens nicht nach 
der wahricheinliheren Meinung. Der Grund ift, weil zur Anzeige des 
Berführers erforderlich ift, daß die Handlung der Verführung eine Tod- 
fünde fein muß, derart, daß die Frau glauben müßte, ſich ſchwer da- 
durd) vergangen zu haben. 

Petrus Alagona, Summae theol. comp. 1620, Ex prima ©, 244: 
Auf Gottes Befehl darf man einen Unſchuldigen töten, jtehlen, Hurerei 
treiben, denn er ift der Herr über Leben und Tod und alles; mithin ift 
es Schuldigfeit, fein Gebot zu erfüllen. 


Georgind Gobat, Opera moralia, 1700/01, II, 328: 
Ein Sohn darf ſich über den Mord feines Vaters, den er in der Trunfen- 
heit verübt hat, freuen, wegen des ungeheuren Reichtums, der ihm dadurd) 
erblich zufällt. 
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3.2. Moullet, Comp. theol. mor., 1845, I, 110: 
Wenn fi) jemand an der fleifchlihen Verbindung mit einer Ehefrau 
ergögt, nicht weil fie verheiratet, fondern weil fie Schön it, und wenn er 
von dem Umftande der Ehe abitrahiert, jo ſchließt dieſe Ergötzung nad) 
mehreren Autoren nicht die Bosheit des Ehebruchs ein, fondern der ein- 
fachen Hurerei. 


Theologia Moralis S. Alphonsi Mariae de Liguori, Doctoris ecelesiae(1800)- 

Sämtliche Werke des heiligen Biſchofs nnd Kirchenlehrers Alphons 
Maria von Tignori. Dritte Abteilung: Moraltheologiſche Werte: 
Begeht derjenige, der fich mit dem Teufel in Geftalt einer verheirateten 
Frau, einer Nonne, oder einer Verwandten fleifchlich vermiſcht, zugleich 
Ehebruch, Sakrileg oder Blutfchande? Nach jehr probabeler Anficht: 
nein, wenn ſich der Betreffende nämlid) an dem Weibteufel nicht ergößt, 
weil er Nonne ufw. ift, fondern nur weil er ſchön ift. 
Die Trage ist, ob der Beichtvater, welcher mit einer geiltigen Tochter 
(Beichttochter) bei Gelegenheit der Beichte eine Sache hatte, dies in 
leiner Beichte angeben muß. Antwort: Die mehr probable Meinung ver- 
neint Dies. 


Schwören mit einem mehrdeutigen Worte ist feine Sünde, wenn ein 
triftiger Grund vorliegt, und die Mehrdeutigfeit ſelbſt freifteht, weil, wo 
ein Recht ift, die Wahrheit zu verheimlichen und fie ohne Lüge verheim- 
licht werden mag, feine Verlegung des Eides geichieht. Die Mehrdeutig- 
feit fann dreifacher Art fen: 1. wenn das Wort einen doppelten Sinn 
hat, 3.8. volo bedeutet „ich will” und „ich fliege”.... 

Wer nur äußerlich ſchwört, ohne Abſicht zu ſchwören, iſt an den Schtwur 
nicht gehalten. 


„Leben des Hi. Alfonſus Maria de Liguori“, von Dilgskron, Nedemptorift: 
„Es machte einen betrübenden Eindrud, wenn man den Heiligen jah, in 
Tränen aufgelöft, in unerhörter Gewifjensangft; wenn man ihn feufzen 
hörte: „Wer tveiß, wer weiß, ob ich in der Gnade Gottes bin und ob ich 
mid) rette?” ... 


Die Alten des Selig: und Heiligſprechungsprozeſſes berichten: „Er beich- 
tete mehrmals im Tage. . . . Um Lobſprüchen auszumweichen, ftellteerjich 
borniert, ftumpfiinnig und dumm... . Er tranf feinen Tropfen Waffer, 
ohne vorher den Beichtvater um Erlaubnis zu bitten. An drei Tagen in 
der Woche aß er nur Waffer und Brot, jo daß er vor Hunger faum auf- 
recht Stehen konnte; von den Fiſchen aß er nur den Kopf. Häufig nahm er 
feine Mahlzeiten, einen fchweren Stein um den Hals, auf dem Boden 
ligend und von Katen umgeben. Als ihm an einem Freitag wegen feiner 
Kränklichkeit ein Huhn vorgefegt wurde (am Freitag darf der Katholif 
feine Fleiſchſpeiſen effen), verwandelte er es durch das Kreuzzeichen in 
einen Seefifh. Er geißelte ſich fo fürchterlich, daß er Blut vergoß wie ein 
geichlachtetes Kalb, und einen Musfel der Hüfte fo verlette, daß er hinkte. 
Dazu trug er einen Bußgürtel mit [piten Stacheln und eine Kette mit 
Häkchen um die Lenden. Eine Kifte voll von Geißeln und Marterwerk— 
zeugen ſtand unter feinem Bette.” 
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Der römische Prälat Lodovico Sergardi (J. Leone, Roma empia, Mailand 
1862, ©. 303): 
Sch felbit Habe beim Durchlefen der Moraltheologie des Jeſuiten Sanchez 
mehr Berworfenheit in feinen Schriften erlernt, ala die ausgeſchämteſte 
9... mir hätte beibringen fünnen. Der geile Horaz und der twollüftige 
Tibull wären, mit Sanchez verglichen, für Mädchenichulen geeignet. 


Pfarrer Gg. Kirchſteiger, Salzburg, jchreibt in einem Aufjat, veröffent⸗ 
licht 1907: 

Bor mir jind feit 20 Fahren viele Priefter in der Beichte gefniet al3 Men- 
ſchen. Sa, als Menſchen. Mag der Priefter noch fo ftolz durch die Lande 
gehen als mächtiger Stellvertreter Gottes, ... im Beichtituhl wird er 
wieder Menſch. . .. 

Zwingt nicht auch uns Prieſter ein Geſetz zur fortwährenden Sünde? 
Das Geſetz des Zölibates? Wer das leugnen will, der iſt noch nicht 20 Jahre 
im Beichtſtuhl geſeſſen und hat noch nicht die Beichten vieler Prieſter und 
noch mehr Beichten von den Opfern prieſterlicher Lüſte aufgenommen. 
Prieſter, die ich für Heilige gehalten, entpuppten ſich im Beichtſtuhle 
als arme, gebrechliche Menſchen. ... 

Der berühmte katholiſche Theologe J. v. Döllinger, München, ſchreibt: 
„Wie es aber jetzt ſeit dem 18. Juli 1870 in der römiſchen Gemeinſchaft 
ausſieht und was für die nächſte Zeit zu erwarten iſt, mögen Sie daraus 
erſehen, daß das Monſtröſeſte, was je auf dem Gebiet der theologiſchen 
Lehre vorgekommen, ohne eine einzige dagegen laut werdende Stimme 
hat vollbracht werden können, ich meine die feierliche Proklamierung des 
Alfons von Liguori zum Dr. ecelesiae — de3 Mannes, deffen faljche 
Moral, verfehrter Marienkult, defjen beitändiger Gebrauch der kraſſeſten 
Fabeln und Fälſchungen feine Schriften zu einem Magazin von Irr— 
tümern und Rügen macht. Mir ift m der ganzen Kirchengeichichte Fein 
Beifpiel einer fo furchtbaren, fo verderblihen Berwirrung befannt, und 
Dazu ſchweigt alles, und in allen Seminarien wird Die nachwachſende 
Generation des Klerus mit dieſen Büchern vergiftet.” 


Pfarrer Jeremiah Crowley jchreibt in feinem Werke „The Pope“, ©. 224: 
Die Theologia Moralis des unter die Heiligen verjegten Liguori enthält 
eine Unmaffe finnliher Abfcheulichkeiten, wie nur die Hölle jelber ſolche 
hätte vorſchlagen können. Der Priefter ift verpflichtet, die beichtenden 
Mädchen und bußfertigen rauen m der widerlichiten Weile auszufragen. 
Nicht nur ihre geheimſten Handlungen, ſondern auch ihre innerjten Ge- 
danken müſſen in allen Einzelheiten dem im Beichtftuhl figenden ſinnlichen 
männliden Monftrum offenbart werden... . hätten die Männer der zivi- 
Iifierten Welt eine Ahnung, welch unanftändige ragen... jungen Mäd- 
hen und Frauen von reinſtem Weſen zur Beantwortung vorgelegt wer- 
den, fo würden ſie dieſen unter dem Deckmantel der Religion verübten 
Schandlichke iten ein raſches Ende bereiten. 

Nach den Ordensſatzungen der Jeſuiten iſt der Jeſuitengeneral der 
„Christus quasi praesens“ = der gleichſam gegenwärtige Chriſtus! 
„et in illo Christum, veluti praesentem agnoscant, et quantum decet 
venerentur.‘‘ 
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„Die Untergebenen aber müſſen Dem Ordeusgeueral tet? in allem ge⸗ 
horchen, indem fie in ihm Chriſtus gleichſam gegenwärtig erkeuuen 
und jo, wie es ſich geziemt, göttlich verehren.“ 
„Treten wir in den Orden, ſo ſollen wir beherzigen, daß wir unſeren Willen 
in das Grab legen.. der unvollkommene Gehorſam hat zwei Augen; 
aber zu ſeinem Unglüd. Der volllommene Gehorfam ift blind. Seien wir 
alfo fo, als wären wir gänzlich) tot. Eine Leiche ſieht nicht.“ 
„Hauptzwed ift der Krieg gegen die Ketzerei. . .. Friede ift ausgefchloffen. 
... Auf fein (Ignatius“) Geheiß haben wir auf den Altären ewigen Krieg 
geſchworen.“ 

Die a. Schrift (überfest von Dr. Sojeph Franz von Allioli), 1982: 

I. Kor. 7: „Was aber da3 betrifft, worüber ihr mir gejchrieben habt, fo ift 

dem Menschen gut, fein Weib zu berühren; doch um die Hurerei zu 
vermeiden, habe ein jeder jein Weib, und eine jede habe ihren Mann. 

Tertulliau (Kirchenſchriftſteller): 
Weib, du ſollſt ſtets in Trauer und Lumpen gehen, den Blick deiner 
Augen voll Tränen der Reue bietend, um vergeſſen zu machen, daß du 
das Menſchengeſchlecht zugrunde gerichtet haſt. Weib, du biſt die Pforte 
zur Hölle. Eheloſigkeit muß gewählt werden, wenn auch das Menſchen⸗ 
geſchlecht zugrunde geht. 

Drigenes (Rirchenfchriftiteller): 
Die Ehe ift etwas Undeiliges und Unreines, Mittel zur Sinnenluft. 

Augustinus: 
Die Ehelojfen werden glänzen am Himmel wie leuchtende Sterne, wäh: 
rend ihre Eltern den dunklen Sternen gleichen. 

Hierouymus: 
Solange man eheliche Gemeiuſchaft pflegt, kann mau nicht beten, da 
man ohn' Unterlaß beten ſoll, ſoll man nie in der Knechtſchaft der Ehe 
leben; denn die Verehelichten ſind Knechte des Weibes und des Fleiſches, 
nicht Chriſti und des Geiſtes. Die Ehen füllen zwar die Erde an, die Jung— 
fräulichkeit das Paradies. Die Verehelichten können Gott nicht gefallen, 
daß fie nach Art des Viehes lebten; Gott erlaube zwar die Ehe, er wolle 
aber die Ehelvojigfeit.... 


Petrus Damiaui, Benediktiner (ſpäter Biſchof und Kardinal): 
Indes rede ich auch euch an, ihr Schägchen der Kleriker, ihr Lockſpeiſe des 
Satans, ihr Auswurf des Baradiefes, ihr Gift der Geifter, Schwert der 
Seelen, Wolfsmild für die Trinfenden, Gift für die Eſſenden, Quelle 
der Sünde, Anlaß des Verderbens! Euch), fage ich, rede ich an, ihr Luft: 
häufer des alten Feindes, ihr Wiedehopfe, Eulen, Nachtkäuze, Wölftnnen, 
Blutegel, die ohne Unterlaß nad) mehreren gelüftet. Kommt alfo und 
A mic), vr Meten, Buhlerinnen, Luftdirnen, ihr Miftpfüten fetter 
eine. . 


Theiner, Zötibat und Sittlichteit: 
Baſilides: „Che ein Verwahrungsmittel gegen ſündhafte Triebe.” 
Balentin, Saturnin: „Che und Kindererzeugung find Werke des Satans.” 
Tatian: „Ehe ift Unzucht und Satansdienft... .” 
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Drigenes, die Zentralfonne für griehifches Chriftentum, hatte, um in 
Gejellfhaft der Jungfrauen allen Berführungen des Geichlechtstriebes 
zu entgehen, fich ſelbſt entmannt. 

Weiteren Aufihluß ... gibt das Bud) der Sündentare, das vom Papſt 
Johann XXIL. verfaßt, im 14. und 15. Jahrh. in päpftlihen Offizinen 
gedruckt und aufgelegt, dur) Papſt Leo X. im Sahre 1514 in Umlauf ge- 
jet wurde. Alles war allen käuflich. Der Höhe der Untat entſprach die 
Hoͤhe der „geiſtlichen Gabe“ und — der Geldſumme. Claude d'Eſpence 
——— Doktor der Sorbonne, meinte, daß man aus der gedruckten 
römiſchen Geldtaxe für Verbrecher und Rafter mehr Mifjetaten und Lafter 
lernen könne als aus allen moraliihen Handbücdern über Laiter... 
Chavard urteilte über diefe 6 Artikel: Niemal3 wurde flammendere, 
Ihändlichere Umnfittlichkeit mit mehr Schamlofigfeit verbunden. Für Geld 
bot man Abjolution an ſelbſt für Sodomie.... 


— Anton und Angnſtin Theiner (in ihrem Buch „Cölibat und Sitt— 
ichkeit“): 
Eine Synode von Paris 1074 erklärte alle für Ketzer, die den Eheſtand der 
Geiſtlichen verbieten würden. . . . 


Albertus Magnus (1931 heilig geſprochen): 

Niemand bedarf mehr der Medizin gegen die Begehrlichkeit als die Altar— 
diener: die Ehe ilt aber ein Heilmittel gegen die Begehrlichkeit, daher be- 
dürfen am meilten der Ehe die Geiftlihen: aljo muß man ihnen zuerjt 
die Ehe geftatten. 

Gerjon, Kanzler der Univerfität Paris, 1423: 

Verletzt ein Prieſter oder eine geiftlihe Perjon ihr Gelübde, wenn fie 
die Pflicht der Keufchheit übertritt? — Das Gelübde der Keuſchheit be- 
zieht ſich nur anf Die Unterlaſſung Der Ehe, wodurch man ji) zur Keufch- 
heit verbindet. Wer daher fich nicht verehelicht, bricht ſein Gelübde nicht, 
wenn er and) nod) jo ſchwer Yündigt. 

Das Tridentinnm bejtimmt am 11. November 1563 in Sess. 24 can. 10: 
Wenn jemand behanptet, der Eheſtand jei vorzuziehen Dem jungfrän- 
lichen Stande und der Ehelofigkeit, und es fei nicht beſſer und heiliger, 
in der Jungfräulichkeit oder in der Ehelofigfeit zu leben, als ſich zu ver- 
ehelichen, jo ſei er verflucht. 


ROM - Religiös 


„Ignatins von Loyola, Geiſtliche übungen“. Nach dem ſpaniſchen Urtert 
übertragen von Alfred Feder 8. J. (Negensburg 1926). 
Einleitung: ... Unausſprechlich groß ift der Segen gewejen, der ſich von 
Anfang an aus dem Kleinen Büchlein der Ererzitien über die Seelen er- 
gofien hat, fo daß man geftehen muß: Hier Hat Gott jelber die Hand 
des Verfaſſers geleitet. 
Betrachtung über Die Hölle... 
Vorübung 1. Sie befteht in einer Vorstellung des Ortes; hier ſoll ich mit 
Lentſch, Roms Spiegel. 2 


oe Augen der Einbildungstraft die Länge, Breite und Tiefe der Hölle 
auen. 

2. Ich bitte um das, was ich begehre; hier foll ich um ein tiefgehendes Ge— 
fühl der Strafe bitten, welche die Verdammten erleiden, auf daß, wenn 
ic) je wegen meiner Fehler der Liebe meines ewigen Herrn vergeſſen 
jollte, doc) wenigitens die Furcht vor den Strafen mir dazu verhelfe, 
nicht in eine Sünde zu fallen. 

Punkt 1. Sch Schaue mit den Augen der Einbildungskraft jene gewaltigen 
Feuergluten und die Seelen wie in brennenden Leibern eingeſchloſſen. 
2. Sch höre mit den Ohren Weinen, Geheul, Gejchrei, Läfterungen gegen 
Chriftus unferen Herrn und gegen alle Heiligen. 3. Sch rieche mit dem 
Geruchſinn Rauch, Schwefel, Unrat und faulende Dinge. 4. Sch koſte mit 
dem Geſchmackſinn bittere Dinge, wie Tränen, Traurigkeit und den Wurm 
des Gewiſſens. 5. Sch fühle mit dem Taſtſinn, wie nämlich die Feuergluten 
die Seelen erfaffen und brennen. ... 

Bemerkung. Die erfte Übung foll um Mitternacht ftattfinden; die zweite 
morgens gleich nad) dem Aufftehen, die dritte vor oder nach der heiligen 
Meſſe, jedenfalls vor dem Mittageffen.... Zufäte, um die Übungen 
beffer zu verrichten und um beffer da3 zu finden, was man begehtt.... 
Die erfte betrifft die Nahrung.... Die zweite betrifft die Weile des 
Schlafens. . . . Die dritte beiteht in der Kafteiung des Fleiſches, indem 
man nämlich ihm einen empfindlidien Schmerz bereitet; diejen bringt 
man ihm bei, indem man Bußhemde oder Stride oder eiferne Gürtel 
am Leibe trägt und wenn man Sich geißelt oder verwundet und andere 
Arten von Strengheiten übt. 

Man Iobe ſehr die geiftlihen Orden, die Fungfräulichkeit und die Enthalt- 
ſamkeit, die Ehe Hingegen nicht jo ſehr wie irgend einen der genannten 
Stände. 

Wir müſſen, um in allem ficher zu gehen, ſtets feithalten: was meinen 
Augen weiß ericheint, Halte ich Für ſchwarz, wenn die hierardiiche 
Kirche jo enticheidet, überzeugt, daß zwiſchen Chriſtus unſerem Herrn, 
dem Bräutigam, und der Kirche, feiner Braut, derfelbe Geiſt waltet, der 
uns zum Seile unferer Seelen leitet und lenft;... 


Papſt Pius XI. über die Ererzitien des heiligen Ignating (Aus dem Vatikan, 
am 28. März 1929. Pius PP. XI.): 
Wir haben mit bejonderer Genugtuung erfahren, daß in den Dftertagen 
zu Paris eine Exerzitienwoche unter dem Vorſitz Ew. Eminenz ftattfinden 
ſoll. . . Wir freuen uns lebhaft, daß Sie, um die koſtbaren Früchte der 
Ererzitien um fo fiherer zu erreichen, zum Gebrauche der Ignatianiſchen 
Ererzitien ermutigen, die Unjere Vorgänger feit Paul III. empfohlen 
haben.... Wir felbit haben mehrere Male dieje heilige Wirkſamkeit an 
Uns erfahren, und Wir haben Uns Rechenſchaft geben fünnen von dem 
Fortichritt in der Vollkommenheit, den die Seelen erwirfen fünnen, wenn 
lie ihnen folgen.... 

Die Hölle (im Anſchluß an die Scholaftif dargeftellt) von Dr. Joſeph Bang, 
a. d. Profeſſor der Theologie an der Königlichen Univerfität zu Münfter. 
— Mit Eichlider Approbation, Mainz 1905. 


Vorwort. . . . Heilfame Furcht foll mit der Hoffnung ſtets im Bunde 
ſein. ... 


Lehre der Vernunft über das Daſein der Hölle. .. . Daß Gott bei der 
Beftrafung des Sünders zugleich auch medizinelle Jivede verfolgt, um 
ſowohl den Sünder felbft, folange es möglich ift, als auch andere heilſam 
zu erichüttern und daß er ſomit auch aus Barmherzigkeit und Güte ftraft, 
veriteht ſich ganz von jelbit.... Auch jelbft die angedrohte ewige Strafe 
verhängt Gott in erfter Linie nur aus Güte und in zweiter Linie wegen 
jeiner Wahrhaftigkeit und Treue. 


Srtlihe Beſtimmung der Hölle. — ... Auf das Innere der Erde als 
Gib der Hölle weilen ferner jene jo zahlreichen altteftamentlihen Stellen 
hin, in denen konſtant von den Abgeftorbenen gejagt wird, daß fie zum 
Scheol hinabſinken, hinabfahren, Hinabfteigen, hinabgejtürzt werden. 
Aljo die HI. Schrift leitet uns an, die Hölle in der Tiere zu judhen. 
Der Gedanke an die Hölle ift erſchütternd für Gerechte und für Sünder, 
Das Bewußtjein aber, daß die Hölle uns fo nah, daß ihre graufigen Flam— 
men hart unter unjeren Füßen drohend lodern; daß ein näherer oder 
entfernterer Zuſammenhang beiteht zwijchen dem, was wir an der Ober- 
fläche beobadjten und dem, was die entjegliche Tiefe birgt; daß es der 
Hölle Schloten find, die vor unjeren Augen giftig qualmen ; daß die Niefen- 
wogen ihres eiwigen Feuermeeres aus der Tiefe herauf die Erde, die und 
trägt, in banger Angit erzittern machen, das alles dürfte wohl geeignet 
fein, jenen erſchütternden Eindrud nicht wenig zu verjchärfen. 

Will aljo der heilige und'weiſe Gott den Zweck, jo will er auch die Mittel, 
die geeignet find, die freien Geſchöpfe zur Beobachtung der Sittlichen 
Ordnung wirkſam anzufpornen und vor Störungen derjelben tunlichit 
abzufchreden. Zu dieſen Mitteln aber gehören ſowohl ewiger Kohn, 
als and) ewige Strafe. Wir jagen ewige Strafe, weil für den angedeu- 
teten Zweck gerade fie am angemeſſenſten erjcheint, weit angemeſſener als 
irgendeine zeitliche Strafe. Lehrt uns ja die Erfahrung von Sahrtaufen- 
den, daß Millionen Menſchen an die ewige Strafe glauben und nicht3- 
deitomweniger fortfahren, gegen Gott und fein Geſetz zu freveln. Gäbe 
es nur eine zeitliche Strafe, jo würde das Gebäude der fittlihen Ordnung 
im Sturme der Gottlofigfeit wohl ganz und gar in Trümmer gehen. 
... Die ewigen Strafen... verherrlichen Gott nnd feine erhabenen 
Attribute, und eben dieſe feine eigene Verherrlichung, nicht aber die 
Dual als folche, gereicht Gott zur Wonne. 


Fordern überdies, daß Gott das ſündige Weſen vernichte, um es der 
verdienten Strafe zu entziehen, heißt von ihm fordern, daß er um des 
Wohlſeins des Geſchöpfes willen auf feine ewige Verherrlichung verzichte 
und die Glüdfeligkeit des Geſchöpfes ebenjo hoch, oder vielmehr nod) 
höher ftelle, al3 die eigene Ehre.... 
Lohn und Strafe find weiterhin von Gott geordnet, damit der Menſch 
vom Böſen abgehalten und zum Guten aufgemuntert werde. 
Der Znitand der erbſündlichen Kinder. — Es werden alfo zunächſt jene 
Kinder wahrhaft menſchliche Leiber erhalten, und dieje Leiber werden 
die Entwidlungsftufe des blühenden Mannesalters haben, fie werden 
2* 
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geſund, wohlproportioniert und ſchön ſein; ſie werden auch unverweslich 
ſein, ohne Bedürfnis nach Speiſe und Trank, denn ſie ſollen ja ewig 
leben. . . . Nach ihrer Auferſtehung aber dürfen wir ihnen mit vielen 
Theologen eine andere, geeignetere Wohnung zuweiſen, jei es nun auf 
unſerer Erde, oder jei es ſonſt wo anders im weiten Bereicdje der großen 
Schöpfung. Wie Chriftus, fo glauben mandje, bei feiner eriten Ankunft 
die Seelen aus der Vorhölle befreite, fo wird er bei feiner zrveiten An- 
funft die erbfündlichen Kinder aus ihrer unterirdifhen Wohnung herauf- 
führen, nicht um fie in den Himmel aufzunehmen, wie die Belagianer be- 
haupteten; auch nicht, um fie in die Hölle zu ftürzen, wie einige meinten, 
ſondern um ihnen die Erde als Wohnftätte anzuweiſen, Damit die Schön- 
heit diejer Erde fie erfrene und ihnen zu frohem Xob des Schöpfer 
neuen Anlaß gebe. 

Natur des Höllenfenerd. — ... Wir habendie wichtigiten Beweisftellen 
furz zufammengeftellt. Sie alle reden ausnahmslos, mit Schlihten und 
einfahen Worten von Feuer, und wir müſſen es alſo der Schrift aufs 
Wort glauben, was jie jagt.... Sie nennt ferner eine Reihe von Brenn- 
materialien, deren ein eigentliches, materielles Feuer zu feinem Beſtande 
bedarf: Holz, Stoppeln, Werg, Schwefel. Sie legt endlich dem Höllen- 
feuer die eigentümliche Erjcheinungsform und die eigentümlihen Wir- 
kungen de3 irdilchen Feuers bei: dasjelbe flammt, e3 wirbelt Rauch auf, 
e3 glüht, quält, verbrennt, verzehrt. Nehmen wir hierzu noch die Bemer: 
fung, daß Gott durd) feinen Hauch das Höllifche Feuer anfacht und in 
Glut erhält, dann wird man geſtehen müffen, daß eine noch Elarere Sprache 
von der HI. Schrift billigerweife nicht erwartet werden kann. . . Daß das 
Höllenfeuer das Fleiſch quält, wie bei Judith 16,21 gejagt wird, fei nur 
im Borübergehen erwähnt. 

Bom Standpunkt der Naturwiſſenſchaft aus erhebt ſich gegen die vor- 
getragene Lehre feine Schwierigkeit. . . . und es fehlt aud) jedes Anzeichen, 
daß die Kirche die Ausdrücke Feuer, Flammen, Glühen, Brennen in 
irgendeinem anderen uneigentlichen, bildlihen Sinne verstanden tifjen 
wolle, in einem Sinne, den Väter nnd Theologen einmütig ablehnen. 
— Gott hätte, fo entgegnen wir, ohne Zweifel aud) ein anderes Mittel 
wählen können; er hat’s in feiner Weisheit aber nicht gewollt. Er hat 
das Feuer angeordnet, damit für Geiſter und Menfchen, für Seele und 
Leib ein gemeinjames, [chredlich peinigendes Strafmittel gegeben fei. — 
Da die Teufel fich vielfach) außerhalb der Hölle aufhalten, jo fragt es ſich, 
ob ihre Anmwefenheit in den irdiichen Negionen eine Unterbredhung der 
pofitiven Strafe zur Folge habe oder nicht. . . . Suarez gibt zur Antivort, 
das Höllenfeuer fünne in die Ferne wirken und tue diefes tatjächlic) im 
angegebenen Falle. Wie Chriftus durch das Organ feiner menjchlichen 
Natur in weiter Ferne Wunder gewirkt habe, jo produziere das Feuer der 
Hölle von der Hölle aus Fraft göttlichen Konkurfes feine Wirkungen und 
binde und quäle den verworfenen Geilt auch felbjt in weiter Ferne. 
Es iſt der göttlichen Borjehung eigen, bemerkt der hl. Thomas zu diefen 
Stellen, fi der höheren Geihöpfe zur Beförderung der Wohlfahrt 
der niederen zu bedienen. Desiwegen bedient ji) Gott nicht bloß der 
guten Engel zum Seile der Menfchen, jondern er bedient ſich aud) der 


Teufel, damit diefelben, die Menſchen prüfend nnd verſuchend, un- 
geachtet ihrer Sünde nicht ganz nutzlos feien für die großen Heilsablichten 
Gottes. Und fo gibt e3 für die böfen Geilter einen doppelten Ort der 
Strafe; der eine, die Hölle, wo ein Teil derfelben ift, entfpricht ihrer 
Schuld, der andere, die Atmofphäre, wo der andere Teil, entfpricht der 
ni von Gott geftellten Aufgabe, die Menſchen zu verfuchen und zu 
prüfen. — 
Indem die Teufel in der angegebenen Weiſe auf Erden tätig find, nehmen 
fie mitunter eine Geftalt an, durch welche fie Für das förperliche Auge ficht- 
bar werden. 
Die teuflifche Umfefjenheit empfängt in der Hölle ihre denkbar ſchauerlichſte 
Geftalt. Der Berdammte befindet ſich ja im Reiche Satans felbit; Legionen 
Teufel umringen und ummohnen ihn; fie bieten alles auf, foweit fie 
fünnen, um ihn zu ſchrecken und zu quälen. Sie fpotten feiner, verhöhnen 
ihn; fie peinigen ihn wohl auch mit roher, phyſiſcher Gewalt. 
Und der Apoftel mahnt: Wirket euer Heil m Furcht und Zittern. Wahrhaft 
goldene Worte fchreibt der Hl. Johannes Chryfoftomus in feiner zweiten 
Homilie zum zweiten Briefe an die Thelfalonidyer: 
„Du fürchtet wohl, e3 fei nicht zeitgemäß, über die Hölle fo oft und 
viel zu reden. Allein durch Schweigen löfcheft du der Hölle Flammen 
niemals au3; das Neden über Sie ftürzt nicht in fie hinein. Ob du nun 
redeit, ob du fchweigeit, das Feuer brennt. Um nie der Hölle zu ver- 
fallen, fprich immer über fie. Denn eine Seele, die Furcht hat vor der 
Hölle, wird laut der Hl. Schrift in Ewigkeit nicht fündigen. Keiner, der 
die Hölle ftet3 vor Augen hat, wird in die Hölle fommen; jedoch e3 
wird auch feiner ihr entgehen, der fie vergikt, verachtet.“ 

Kardinal Bellarmin, Das Paradies (Der Himmel). Bom heiligen Kirchen- 
lehrer Bellarmin. Herausgegeben von P. Ferd. Ehrenborg 8. J. 1982: 
Das Auge wird fi im himmliſchen Vaterlande zunächſt am Glanze 
und der Schönheit des eigenen Leibes erfreuen... . . Alsdann werden die 
Gerechten leuchten wie die Sonne im Neiche ihres Vaters. Welch ein 
Anblick, wel) ein Schaufpiel wird e3 für die Augen der Seligen fein, 
wenn fie ihre Hände und Füße und alle ihre Glieder in Licht eritrahlen 
iehen, jo daß fie weder der Sonne: nod) des Mondeslichtes, noch viel 
weniger einer Lampe oder einer Kerze bedürfen, um überall jede Finſter— 
nis zu verſcheuchen. . . . Es ift auch nicht zu befürchten, daß die Augen dur) 
den hellen Glanz geblendet werden. 

Daß die Seligen im Himmel den Gehörfinn und den Gebraud) der Sprache 
haben, daran ift gar nicht zu zweifeln. Sie werden wahre und lebendige, 
in jeder Hinficht volllommene Leiber haben, wie der Leib Chrifti nach der 
Auferftehung. Daß man auch im Himmel fingen werde, insbefondere da3 
Alleluja, bezeugen uns Tobias und der Hl. Sohannes in der Geheimen 
Offenbarung. 

Siebente3 Kapitel. Die Freunden des Geruchſinnes. 

Sm Geruch der Heiligkeit. Das bezeugt der hl. Hieronymus vom Leibe 
de3 hl. Silarion. Er verjichert, daß man zehn Monate nad) der Beerdigung 
feinen Leib fo unverjehrt gefunden habe, als ob er nod) lebte, und daß 


er einen fo lieblicjen Wohlgeruch verbreitet habe, als ſei er mit koſtbaren 
Salben einbalfamiert gewefen. — 

Die Leiber der Seelen, ald wahre und lebendige Leiber, fünnen ohne 
Zweifel berührt und betajtet werden... . Doch wird alle unreine Berüh— 
rung von jenen Leibern fern bleiben, da fie feine Begierde zum Erzeugen 
mehr empfinden. 


Schau der Sünden. Wir werden auch nicht ohne befondere ‘Freude Die 
Sünden und Strafen der Berivorfenen fehen. In ihnen wird die Heilig: 
feit der Srommen und die Gerechtigkeit Gottes wunderbar hervorleud)- 
ten. Deshalb pricht der Prophet: „Der Gerechte wird jich freuen, wenn 
er die Rache Sieht; er wird feine Hände waſchen im Blute der Sünder.” 
Vermehrte Freude. Daher fommt es, daß die Freunde der Geredhten ſich 
fteigert Durch die Erkenntnis der Sünden der Gottiofen. Somit mehrt 
jich ihre Freude durch die Betrachtung der Gereditigfeit, welche wunder— 
bar leuchten wird in der Belohnung der Seligen und in der Beftrafung 
der Verdammten. 


Der glorreiche Leib wird geiltig genannt werden und fein, nicht als hätte 
er nicht wahrhaft Fleiſch und Bein, fondern weil er dem Geilte fo unter- 
worfen ift, daß er auf einen einfachen Wink des Geiltes ohne alle Mühe 
und Anftrengung fi) mit größter Schnelligfeit bewegt, auf- und ab- 
jteigt, geht und fommt und jeglihen Raum durchdringt, gerade ala wenn 
er fein Leib, fondern ein Geiſt wäre. 


Genußmenſchen wählet. Möchten doch alle, welche ihren Geſchmack an 
geiltigen Freuden verdorben haben, wenigſtens diefe unſchätzbaren, ewig 
währenden leiblichen Güter betrachten, Xiebe und Freude dafür gewinnen 
und fie ernftlich fuchen. 

Baradiefesichilderung..... „Den ftürmifhen Südwind vernimmt man 
dort nicht. Dort weht jtet3 milde Luft. Keine Nebel können jich dort ſam— 
meln. Immer bleibt e3 heiter und klar. Die Beichaffenheit der Gegend 
erfordert feinen Negen... .” 

tag die Märtyrer, joviele ihrer geweſen find, ob fie gern und bereitwillig 
durd) foviele graufame und bittere Qualen das Paradies erfauft haben! 
Erfundige dich bei allen Befennern, ob fie bereitwillig ſoviele Nacht- 
wachen, foviele Falten übernahmen, ... jo gern Verfolgungen ertrugen, 
um da3 himmlische Paradies zu erwerben? Sie alle rufen emftimmig mit 
dem Apoftel aus: „Die Leiden diefer Zeit find nicht zu vergleichen mit 
der zufünftigen Herrlichkeit, die an ung offenbar werden wird !” 
Wirklich groß it Gottes Güte und Freigebigfeit, unausſprechlich auch des 
Menſchen Glüd, daß er mit feinem Herrn über den Preis dieſes foftbaren 
Gegenftandes fo leicht verhandeln fann! — 


Bater Furuiß (England), ae der Kinder“ in einem feiner Bücher: 
(Urteilsſpruch Jeſu H. L 
„Nie, niemals wieder wirſt du mein Angeſicht ſchauen. Du haſt es bei 
Lebzeiten vorgezogen, dem Teufel mehr zu gehorchen als mir. Deshalb 
ſollſt du von dem Teufel in der Hölle gequält werden. Der Rauch deiner 
Qualen ſoll Tag und Nacht zu mir emporſteigen. Deine Schmerzens— 
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ur lollen mid) immer und immer erreichen. Aber ich werde nicht auf 
ie hören.” 

„Run iſt Das Tleine Kind in einem rotglühenden Ofen. Hört zu, wie es 
Ichreit, um herauszukommen! Sich, wie es ſich im Feuer dreht und 
windet! Es ſtößt mit dem Kopf gegen den Dfendedel. Es jtampft mit 
feinen Leinen Fügen auf den Boden. Auf dem Geſicht Diejes Heinen 
Kindes erblidt ihr das, was ihr auf allen Geſichtern in der Hölle ſeht: 
Verzweiflung, ſchreckliche und Hofinungsloje Verzweiflung! ... Gott 
war jehr gut zu dieſem Kinde. Wahricheinlich ſah Gott, daß diefes Kind 
immer [chlechter werden würde, und daß e3 niemals bereuen würde, und 
daß e3 deshalb in der fpäteren Zeit noch Schwerer beftraft werden müßte. 
So nn — in ſeiner Barmherzigkeit ſchon in frühen Kinderjahren 
aus der Welt.“ 


Anleitung und Beichtſpiegel zur Generalbeicht Für Erſtlommunikanten. 
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Mit Genehmigung geiftliher Obrigkeit. — Imprimatur 13. Mai 1909: 
Das Sündenbefenntnis. 

Will die falſche Scham dir den Mund verjchließen, dann kämpfe dagegen 
mit aller Macht und denke: „Entweder befennen oder brennen.“ 


Nazarius Saſſe, Gewinnt mehr Abläſſe! Mit kirchlicher Druderlaubnis, 
Paderborn 1925: 

Der Ablaß ift die Nachlaffung zeitliher Sündenitrafen. 

„Kann man die Abläfle denn bloß in der Kirche gewinnen?” — „Nur 
dann, Herr Sanitätzrat, wenn der Kirchgang ausdrüdlich verlangt 
wird...” ... Sind aber an einem Tage mehrere Abläfje zu gewinnen, 
für die Kirchenbeſuch gefordert wird, jo mug man für jeden Ablaß das 
Gotteshaus verlaſſen und wieder zurüdtchren.” 

Der Kanon 934 des Kirchenrechts jagt: „Wenn zur Gewinnung von Ab- 
lällen Gebet in der Meinung des Papſtes vorgefchrieben ift, jo genügt 
das innerliche Gebet noch nicht; . .. Nur der Portiunfulaablaß erfordert 
nad) einer neuen Beitimmung vom 10. Suli 1924, daß man mindeltens 
ſechs Vaterunſer, Gegrüßet und Ehre fei dem Vater in der Meinung des 
Bapftes bei jedem Beſuch der Kirche betet. Wenn aber jemand nur im 
Herzen beten würde, ohne wenigitend die Lippen zu beivegen, jo ges 
wänne er den Ablaß nicht... . .” 

Die Roſenkranzabläſſe. Mit den Perlen des geweihten Brigittentofen- 
franzes find 100 Tage Ablaß verbunden... .. Mit den Berlen des geweihten 
Kreuzherrenroſenkranzes find 500 Tage Ablaß verbunden. Gebete zu 
Jeſus Chriſtus. Sefus, du guter Hirt, ziehe durch die heilige Euchariftie 
alle Menſchen in den Schafltall Betri! (Benedikt XV., 15. April 1921). 


Arbogait Reiterer, ©. T. Stimmen aus dem Jenſeits — Die Toten leben 


(Graz 1932). (Imprimatur. Graecii, die 29. Maii 1920): 

Man wird es dem Spiritismu3 faum mehr ftreitig machen fünnen, daß 
in feinem Garten Ewigfeitsblumen blühen, daß er tatfächlich der ungläu- 
bigen materialiftiichen Welt beweiſt, daß der Menjch doch etwas mehr ift 
als ein bloßer Affeniprößling mit einem reinen Diezfeitsleben und Dies- 
leitsglüd. Der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele ift wiſſenſchaftlich 
zum Range des feiten Wiſſens erhoben. 
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Zu welch ſchrecklichen Konſequenzen es führen müßte, wenn der Glaube, 
lagen wir da3 Willen, daß es feine ewigen Strafen gäbe, allgemein 
würde, iſt gar nicht abzufehen. Ein wildes Austoben des Egoismus geradefo 
wie beim Materialismus würde einſetzen. . .. Fällt der wefentliche Unter- 
ſchied in den Folgen für ein gut oder ſchlecht verbrachtes Leben weg, 
ſo fällt damit auch der Unterſchied für Gut und Bös von ſelbſt. Wer wird 
ſich dann noch mühevoll um die Tugend plagen und gegen Leidenſchaften 
ringen, die dem Menſchen doch ſo ſüß ſind? „Es wäre der Tod aller Mo— 
ralität“, ſagt Biſchof Schneider. 


Dr. Robert Klimſch, Leben die Toten? Sind Verſtorbene zurückgekommen? 
(Graz 1932). (Imprimatur. Graecii, die 5. Junii 1920): 


Es iſt unmöglich, glücklich zn fein, jagt der bi. Bernadnd, wenn wir 
nicht verjichert find von der Daner des Glüdes. Und je größer das Glück 
it, welches wir bejigen, deſto fchredlicher der Gedanke, e3 zu verlieren. 
Und der jüdische Philofoph Mendelsſohn Miofes jchreibt: „Wenn es feine 
Unfterblichfeit gäbe, jo wären wir wie das Vieh hieher gejett worden, 
Sutter zu ſuchen und zu jterben; fo wird es in wenigen Tagen gleichviel 
jein, ob ic) eine HYierde oder Schande der Schöpfung geweſen; ... Sit 
unſer Geift vergänglich, fo... .. it ein Staat freier denkender Wefen nicht 
mehr als eine Herde vernunftlofen Viehes, und der Menſch, ich entſetze 
mid), ihn in dieſer Niedrigfeit zu betrachten, der Hoffnung zur Unfterb- 
lichfeit beraubt, diejfes Wundergeſchöpf! ift das elendite Tier auf Erden, 
da3 zu feinem Unglüd über feinen Zuſtand nachdenken, ven Tod fürchten 
und verzweifeln muß. Nicht der allgütige Gott, der ſich an der Glückſelig— 
feit feiner Geſchöpfe ergött, ein ſchadenfrohes Weſen müßte ihn mit 
Borzügen begabt haben, die ihn nur bejammernswerter madjen.” 


Kleine katholiſche Glaubenslehre. Von Auguft Deneffe 8. J., Valkenburg 
( i 


2) 1932 

Das ganze jett lebende Menſchengeſchlecht ftammt von dem einen eriten 
Menſchenpaar. 

Welches iſt der Zweck der Kirche? — . . . Ber Kern des Erlöſungswerkes 


liegt im Prieſteramt. 

Die Heilige Schrift enthält nicht nur Gottes Wort, ſondern iſt Gottes Wort. 
Allen Menſchen obliegt die ſchwere Verpflichtung, zur katholiſchen 
Kirche zu gehören oder ſich ihr anzuſchließen. 


P. Odo Staudinger O. S. B., „Der Heiland iſt gut!“ (101.—110. Taufend), 
Salzburg 1931: 
Ein Knabe, J. v. St., war nad) dem Genuß verdorbener Milch ſchwer 
erkrankt; es traten heftige Schmerzen auf, alle Mittel verſagten und der 
Arzt ſtand ratlos am Bett des Kleinen. Die Eltern waren in höchſter Be— 
ſorgnis, denn man fürchtete für das Leben des Kindes. Da, auf einmal 
ſchickt ihm der Großvater, ein Proteſtant, ein Bildchen mit dem Jeſukind, 
das an einem von Thereſe Neumann herſtammenden Bild angerührt 
worden war. Das Bildchen wird dem Knaben ins Bett gebracht und dieſer 
wird zum Erſtaunen aller im ſelben Augenblick vollkommen geſund. 


P. Alfons Haendly P. S. M., Religiöſe Zeitgedanten, Paderborn 1927 (Im— 
primatur): 
Gottes Wege. Es ſcheint für die Gottheit einen eigenen Reiz zu haben: 
das Starke durd) das Schwache zu befchämen, die Kraft in der Schwad)- 
beit zu vollenden, die Weisheit diefer Welt durd) die Torheit des Kreuzes 
zuſchanden zu machen, wie fie e3 aud) liebt, ihren eigentlichen Sieg durch 
eine fcheinbare Niederlage zu verhüllen. 
Gottes Wille geht feinen Weg unbeirrt und unbehindert, und wer fid) 
ihm widerſpenſtig in den Weg ftellt, den zermalmt er;... 
Gott liebt ven Menſchen felbit dann noch, wenn er den in der Todfünde 
Geſchiedenen von ſich verbannen und in die Hölle verdammen muß, jett 
allerdings mit der Liebe bloßer Gerechtigkeit, die deshalb auch den Ber- 
dammten nod) in feinem Dafein erhält, weil fie — Gottes Liebe — „nichts 
haßt von dem, was gefchaffen”, weil es ihr widerftrebt, den freigewollten 
Haß eines als unsterblich erfchaffenen Geiftwejens gewaltiam zu ver- 
nichten, und weil fchlieglich auch der Berdammte ein Zeuge der unend- 
lihen Gottesliebe — wenn aud) der freiwillig vericherzten — iſt. 


Fr. X. Brors, 8. J., Modernes ABE Tür das Tatholiiche Bolk. (Kurze Ant- 
worten auf die zahlreihen Angriffe gegen die katholiſche Kirche), 1932: 
Der Protejtantismus it die Neligion des Subjektivismus, der Katholizis- 
mu3 die Neligion der Autorität, fo wie fie Chriſtus eingefegt hat:... 
Aber eine Nationalkirche kann nie den Anſprnuch machen, die Kirche 
el zn fein. Die Miſchehe it eins der ſchlimmſten Übel der Diafpora- 
eeljorge. 
Dem Forſcher ift durch die Wahrheit die Grenze gezogen. 
Der Forſcher, der zu einem anderen NReinitate Tommt, ala der Glanbe 
lehrt, der muß annehmen, daß er ſich bei feiner Forſchung geirrt Hat. 
Er darf nicht feine fehlbare Bernunft über die nnfehlbare Antorität 
der katholiſchen Kirche ftellen; das wäre Subjektivismus, das wäre prote- 
ſtantiſch, aber nicht mehr katholiſch. 


Thomas von Kempen, Das Bund von der Nachfolge Chriſti. (Überfett von 
Biſchof Joh. Mich. Sailer, neu herausgegeben von Dr. Franz Keller), 1931: 


Gebet um die Gnade der Andadıt..... Sch bin dein ärmiter Knecht, ich 
frieche auf Erden wie ein verworfener Wurm, weit ärmer und veradjtungS- 
werter, als es mein Verſtand denken fann und meine Zunge auszufprecdhen 
wagen darf.... Du allein bift gut, gerecht, heilig. 

Demmt jei Hülle nnd Hüterin der Gnade. Das goldene Abe für bejjere 
Menschen. —.. .; ich für nichts achten und in Wahrheit verfchmähen und 
mehr Freude an Verfhmähung und Erniedrigung als an Hochachtung und 
Erhöhung vor der Welt haben. 

Sei jo Kein in deinen Augen und fo willig zum Gehorfam, daß jeder Pilger 
über dir als Erdenftaub einhergehen und jeder Fußtritt dich wie Gaſſenkot 
zertreten könnte. 

Wer die wahre Geduld befit, der fieht nicht darauf, ob der, von welchem 
er etwas zu leiden hat, über ihm oder unter ihm oder feinesgleichen ift, 
lieht nicht darauf, ob er von einem guten, heiligen Mann oder einem nicht3- 
werten, verfehrten Menſchen in der Geduldichule geübt wird, fondern alles 


Widrige, das ihm von diefem oder jenem Geſchöpfe begegnen mag, alles 
nimmt er gleihmütig und wie von der Hand Gottes dankbar an und hält 
diefes Leiden für einen großen Gewinn. 

Aus Liebe zu Gott follft du alles Unangenehme gern leiden, was e3 immer 
fei, peinliche Arbeiten, Schmerz, Verſuchung, Not, Drangjal, Beängiti- 
gung, Armut, Schwachheit, Unrecht, Widerſpruch, Tadel, Erniedrigung, 
Hohn, Zurechtweiſung und Verachtung. . . . Ich werde dir die kurze Arbeit 
mit ewiger Belohnung und die vorübergehende Schmad) mit endlofer 
Herrlichkeit vergelten. 

So ſollteſt du aller Anhänglichkeit an geliebte Menſchen abgeitorben 
fein, daß du, infofern e3 auf dich ankäme, Mut genug hätteit, allen Um— 
gang mit Menſchen zu entbehren. . . . Denn folange mic) noch irgendein 
Geſchöpf bindet, folange kann ich nicht frei zu dir auffliegen. 

Wer aber fich ſelbſt etwas Gutes zufchreibt, der richtet eine Scheidewand 
auf zwiſchen fich und der Gnade Gottes, daß fie nicht zu ihm herein kann; ... 
Der Sünder adte ſich nicht des Troftes und der Gnade wert; er fühle e3 
vielmehr, daß er nichts als Strafe und Schläge verdient habe. 

Ich will es fo: du mußt endlich doch noch deinen Willen volllommen ver: 
leugnen und den meinen ohne Widerſpruch und Klage vollbringen lernen. 
Mein Wort, das ich einst ausgefprochen habe, bleibt noch immer in feiner 
ganzen Kraft: Wer nicht allen Dingen abfagt, der kann mein Jünger nicht 
fein (LE. 14, 33). 

P. Joſeph Lucas, Ballotiner, „Herrenmenihen“, Limburg (Lahn) 1930: 
Der Hl. Franz von Sales war ſicher jähzornig von Natur, aber die Gnade 
Gottes und eigene Erziehungsarbeit haben aus ihm ein herrliches Borbild 
der Ruhe und Sanftmut gemacht ... ., fo forınte er ſpäter ohne Überhebung 
von Sich geitehen, daß er den Feind, der ihm ein Auge ausriffe, mit dem 
anderen Auge fo freundlich anſchauen würde, ala wäre er fein beiter 
Freund. 

Doch der Chriſt weiß jehr gut, daß er ſich an feinen Feinden nicht rächen 
A daß er ſelbſt Gottes Gerechtigkeit nicht anrufen darf, damit er ihn 
räche 

P. un Schlagworte des modernen Unglanbens (201.—220. Tauſend), 
193 
* Freidenker müßt noch viel mehr glauben als wir... . Ihr müßt glau- 
ben, daß mit dem Tode alles aus ift, obſchon alles im Menfchen nad) einem 
allgemeinen, wahren, ewigen Glüde ſchreit. 

„Wer die Kirche nicht hört, der fei dir wie ein Heide und öffentlicher 
Sünder.” 

(Freidenter, H. L.): „Sch glaube nur, was man mir flipp und Har be- 
wieſen hat. Was ich nicht fehe, das glaube ich nicht.“ 

(Der Berfaffer, P. Elpidius, H. L.): Haft du dir auch) ſchon beweifen laffen, 
daß der, der ſich als dein Vater ausgibt, wirklich dein Vater iſt? .. 

Noch nie haben die Ärzte in ihrer Gefamtheit die Geſchlechtsenthaltſamkeit 
als geſundheitsſchädlich erklärt. Aber viele, und zwar die tüchtigſten, laſſen 
ſich für die entgegengeſetzte Anſicht anführen. ... ver ungläubige Pro- 
feſſor orel, eine anerkannte erſte Autorität auf diefem Gebiete: „Die 
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Lehre, daß die enthaltſame Keuſchheit der Geſundheit nachteilig ſei, 
ſtammt aus dem Bordell.“ 
Gewiß, wenn einzelne Prieſter im überſchwang ihrer Vaterlandsliebe 
in Kriegsbegeiſternng mitgemacht, das will ich nicht verteidigen. Das 
war nicht nach dem Geiſte der katholiſchen Kirche. 
Die Türken haben dem Sl. Vater ein Denkmal errichtet mit der Auf: 
ſchrift: „Papſt Benedikt XV., dem großen Wohltäter der Völker ohne 
Unterfchied der Raſſe und Religion. Der dankbare Orient.” Und in den 
logenannten chriftlichen Staaten weiß man ihm feinen Danf. Da herricht 
eben die Gottlofigfeit, und die will von einem Einfluß der Kirche nichts 
wiſſen. Die Völker find eben ſchlecht, weil fie nicht mehr chriltlich find. 
Stephan Berghoff, Anklagen gegen die Geiſtlichkeit (Imprimatur. Mona- 
sterii, die 16. Maii 1931): 
Die Verfaffung der Kirche ift und bleibt Starr, feudal, hochariſtokratiſch. 
Papſt, Biihöfe, Priefter ftehen über dem Volfe, mit hoher, ja hödjiter 
Autorität umfleidet. 
Der Prieſter ift, wo er geht nnd wirkt, ein zweiter Chriſtus. „Seine 
Wirrde und Größe übertrifft alles“, verficherte der hl. Gregor von Nazianz. 
Glaube nicht, das vatikaniſche Konzil habe 1870 der Chriftenheit mit der 
Unfehlbarfeitserflärung des kirchlichen Lehramtes eine neue Lehre ge- 
bracht! Dem inneren Weſen nad) war fie immer befannt und angenommen. 
... Die Geſchichtswiſſenſchaft onftatiert in allen Jahrhunderten eine er- 
ftaunliche Gleichheit und Einheit in dem Wirken des kirchlichen Lehramtes. 
... Die Wahrheit ift uns eine feite Brüde, die über Abgründe führt, ift 
uns Licht, Ruhe, Glüd. Die Wahrheit macht und wahrhaft frei. 
Kein Bapft hat das Recht, einen neuen Glaubensſatz oder ein neues Safra- 
ment zu erfinden. 
Hartes fordert die Kirche von ihren Prieftern, ein Leben der Entfagung. 
Aber fie weiß auch), daß der Prüfſtein für den wahren Idealismus Selbft- 
verleugnung ift.... Weil fie das alles weiß, darum verpflichtet fie ihre 
PBriefter zu Großem und Hohem, zum Zölibate. . . — Im Korintherbrief 
7,22 ſpricht St. Paulus von der befonderen Sorge des um Gottes willen 
Ehelofen. Er fagt: „Der Unverheiratete jorgt für die Sache des Herrn, 
wie er dem Herrn gefalle. Der Berheiratete jorgt für weltliche Dinge, wie 
er der rau gefalle. So iſt er geteilt.” 
Der arme Gründer unferer Kirche hat die Armut geadelt. Seitdem jteht 
der Berftoßene im Bettlerkleide als Kind Gottes hoch über dem reichen 
Praſſer, der ein Feind Gottes it... . Solange die Welt fteht, werden wir 
PBrieiter den Armen das Hohelied der Armut fingen, um Licht und Wärme 
in ihre dunklen Herzen zu bringen... .. Wir füffen dem Staate nicht die 
Hand, teil er jährlid) einige Millionen Mark für die Gehälter taufender 
Pfarrer aufwendet. Wir bleiben aufrechte deutſche Männer, geben der 
Republik, was ihr zukommt, und Gott, was Gottes ift.... Nicht Ubermut 
läßt die Kirche Steueropfer von ihren leiftungsfähigen Kindern verlangen, 
ſondern zwingende Not. Geiftlihe und Kirchendiener müffen leben. Für 
ihren Unterhalt haben die Gläubigen zu forgen. Wer der Kirche dient, 
ſoll von der Kirche leben. Das ift Grundfaß der Kirche feit ältefter Zeit... . 
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Die Kirche hält an den Stolgebühren feſt, auch wenn in einem Lande 
Jahrzehnte hindurch die Geiſtlichen ohne dieſelben auskommen könnten. 
Sie weiß aus ihrer langen Geſchichte, daß ſich über Nacht die Lage der 
Geiſtlichen verſchlechtern kann. 

Ich habe Verſtändnis dafür, daß einer die Niederlage ſeiner Nation 
ſchmerzlich empfindet, aber ſchmerzlicher berührt jeden wahren Chriſten 
das religiöſe und ſittliche Unheil des Krieges. Gottes Ehre wird ſchmählich 
geſchändet. Gottes Ehre darf aber nie und nimmer leiden auf Koſten einer 
angeblichen nationalen Ehre, beſſer einer brutalen heidniſchen Auffaſſung 
von der Ehre der eigenen Nation. . . . Da wollen wir Geiſtliche uns tröſten, 
wenn wir nicht die Sympathie der Nationalilten von heute haben. Unjere 
Baterlandsliebe iſt ein Stüd Nachfolge Ehrifti. Wir lieben unfere Heimat, 
unfere Nation, unjeren Staat... aber nicht mit der entarteten Xiebe de3 
verhimmelnden nationaliftiihen Nedners. Wir müßten uns als Lügner 
verachten. ... Wir haben fein Verſtändnis für eine Vaterlandsliebe, 
die die eigene Nation als Gott anbetet, den einen, tvahren Gott mehr oder 
weniger abjett und jein Gebot der Feindesliebe verlacht. Das alles find 
Berirrungen der echten Waterlandsliebe. 


Die Geiftlihen geben dem Staate, was dem Staate gehört, und der 
Kirche, was der Kirche gehört. . . . Sollte allerdings das ftaatliche Geſetz 
dem kirchlichen Geſetz Har wideripredhen, Dann Darf der Katholik ſich 
dem Staate nidht bengen.... Und fommt wieder einmal eine Zeit, wo der 
Staat uns mit Verfügungen und Gejeten unter jeine Füße zwingen will, 
wird er genau fo wie damals bei uns Geiftlihen auf Granit beißen. Glaube 
ja nicht, wir wären dem Staate zu Knechtesdienſten verbunden, weil er 
zu den Pfarrgehältern Zufchüffe zahlt! Wir verlangen diefe Zufchüffe vom 
Staat als unfer Ned. 

Auf allen Stufen der Kultur, von der induftriellen Kultur angefangen bis 
hinauf zur Krone der Kultur, der Neligion, Hat die Kirche der Politik 
viel zu geben. Welch eine Torheit, Die Diener der Kirche, die Geiftlihen, 
aus ihr ansſchalten zu wollen! 

Die dentſchen Biſchöfe der Fuldaer Viſchofskonferenz erklären in ihrer Flug— 
ſchrift: Hört auf die dentſchen Biſchöfe! (Im Januar 1925. Mit kirchlicher 
Druckerlaubnis.) 

Die deutſchen Biſchöfe haben... richtunggebende Leitſätze und Wei— 
ſungen zu verſchiedenen modernen Sittlichkeitsfragen an das katholiſche 
Volk hinausgegeben und daran folgende praktiſche Regeln geknüpft, die 
von jedem Katholiken gewiſſenhaft befolgt werden müſſen: 1. Das Turnen 
muß nach Geſchlechtern getrennt geſchehen und der Turnunterricht muß 
von Lehrkräften des gleichen Geſchlechts wie die Turnenden erteilt wer— 
den. . . Badeanzug beim Turnunterricht it für Knaben wie für Mädchen 
nicht zu dulden... . Mädchenturnen foll nur in Hallen oder auf Pläten 
veranitaltet werden, wo die Offentlichkeit ausgeichloffen ift.... Schau- 
turnen und Wettfämpfe der Mädchen und Frauen find abzulehnen; fie 
weden zumeilt ganz unweibliche Art. Diefe Ablehnung gilt auch für Ver— 
anftaltungen innerhalb von Vereinen. 2. Diefelben praktiſchen Gefichts- 
punkte gelten in erhöhtem Maße für Baden und Schwimmen. Die Ge- 
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ſchlechter ſind zu trennen. . . Schauſchwimmen von Mädchen und Frauen 
iſt abzulehnen. Bei Strandbädern iſt vollſtändige Trennung der Geſchlech— 
ter zu fordern. . . . und auf beſtändige Aufſicht zu dringen. Dasſelbe iſt zu 
verlangen bei den immer mehr aufkommenden Freilichtluftbädern und 
zwar ſowohl für Erwachſene wie auch für Kinder. 


Die chriſtliche Ehe, Hirtenſchreiben der deutſchen Biſchöfe, 1933: 
Wenn endlich in der Gegenwart verlangt wird, daß von Staats wegen 
alle von der Ehe ausgeſchloſſen werden ſollen, von denen... infolge Ver— 
erbung nur eine minderwertige Nachkommenſchaft zu erwarten ilt... 
oder wenn man gar dazu jchreitet, Die Entarteten ... untauglich zur 
Vererbung ihres Lebens zu machen, jo erklären wir, daß die Staatliche 
Obrigkeit zu ſolchen Eingriffen keinerlei Befugniſſe befitzt. 


Schlagworte gegen die Bibel. Von P. Dr. Tharſicius Paffrath O. P. M. 
(Imprimatur 1930): 
Die Bibel enthält die erhabenſten Wahrheiten, die von unzähligen Men— 
ſchen zur Grundlage ihres Lebenswandels und Lebensglückes gemacht 
worden ſind. 
Die Katholiken dürfen und ſollen die Bibel leſen, beſonders das Neue 
Teſtament! Wer ſagt das? Die Päpſte! Und die müſſen es doch wohl 
beſſer wiſſen als die Schwätzer, die immer noch mit dieſem alten, ſchon 
hundertmal widerlegten Vorwurf kommen. 
Weil die Bibel das Wort Gottes, das Wort der Wahrheit iſt, darum kann 
überhaupt kein wirklicher Widerſpruch zwiſchen Bibel und Naturwiſſen— 
ſchaft beſtehen. . . Gottes unwürdig iſt es aber wahrhaftig nicht, wenn er 
ſich zu der Schwäche der Menſchen herabläßt, um ihnen die religiöſen 
Wahrheiten in einer Sprache zu bieten, die ſie verſtehen können. 
Ob aber die Bibel einer Abſtammung des Menſchen aus dem Tierreich 
widerſprechen würde, halten viele Theologen für gar nicht ſo ſicher und 
die Kirche hat die Frage bis heute nicht entſchieden. Verſtehe recht: Es 
handelt ſich nur um die Möglichkeit, die Darſtellung der Schrift allenfalls 
mit einer Abſtammung aus dem Tierreich zu vereinigen. Die Sache wäre 
dann folgendermaßen zu verſtehen. Zunächſt bildete Gott den Leib des 
Menſchen aus dem Staub der Erde. Nicht auf einmal; ſondern durch die 
Entwicklungsgeſetze, die er in die Lebeweſen gelegt hatte, ließ er eine Tier— 
gattung immer höher ſteigen, bis ſie fähig war, eine vernünftige unſterb— 
liche Menſchenſeele aufzunehmen. Dann hauchte er dieſem ſo „aus dem 
Staub der Erde“ in langer Entwicklung gebildeten Leib eine unſterbliche 
Seele ein. . . Das iſt nun nicht etwa etwas ganz Neues in der Theologie. 


Friedrich Mudermann S. I., Kathotiiche Aktion (1928): 
... Aber eines will fie erreichen und muß fie erreichen: dem fatholifchen 
Volke Führer geben, die überall-da, wo Kultur, Wirtihaft und Bolitif 
das Gebiet des Neligiöfen und Sittlihen berühren, klar und ſicher auf 
dem Boden der katholiſchen Weltanſchauung ftehen. 
Auch die neue Zeit, die von den Bergen winkt, wird nur durch das Opfer 
des Blutes für Chriftus gewonnen werden fünnen. 
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Max Biber 8. J., „Wer macht mit?" Ein Aufruf zn heiligem Krenzzug an 
alle Buben nnd Mädels (Imprimatur 1932): 
Sch will, daß auch die Kinder einen fchneidigen Angriff auf die Menfchen- 
leelen maden.... ein Flugblatt oder eine Heine Schrift, von zarter 
Kinderhand überreicht, weilt niemand zurüd. Liebe Kinder! Anjtatt eure 
Sparpfennige zum Yuderbäder zu tragen..., kauft lugblätter oder 
Heine Schriften. Da3 find eure Handgranaten, mit denen ihr die Herzen 
der Menſchen angreifen follt. Macht du mit? Wenn ja, dann wollen wir 
beide einen Vertrag miteinander abſchließen: Du verſprichſt mir, alles 
— ſoweit e3 dir möglich ift — zu tun, daß ich in der Welt herriche, und ich 
werde dafür mit bejonderer Liebe für dich und deine Angelegenheiten 
jorgen. 
Kirche und Ehe, P. Paulinus Schöning: 

Berzichtet ein Katholif, der eine Milchehe eingeht, auf die Fatholifche 
Trauung und läßt er ji) vom nichtfatholiihen Neligionsdiener trauen, 
dann ift 

a) feine Ehe nicht gültig, 

b) die Kinder darans ſind kirchlich nicht legitim, 

ce) er felber zieht jich die Strafe der Exkommunikation zn. .., 

d) er kann and) nicht kirchlich beerdigt werden. 


Wie ift Himmel und Erde entitanden? Bon P. Paulinus Schöning: 
... Der Glaube an eine Entwidlung wäre ein größerer Wunderglaube 
al3 der Glaube an einen Gott als Schöpfer. 


Kirchliches Bücherverbot. Bon P. Paulinus Schöning: 
Trifft beim Herenglauben die fatholiihe Kirche eine befondere Schuld? 
... Der Fehler der Kirche lag hier, und das muß immer betont werden, 
lediglich) auf dilziplinärem und nicht auf dogmatiſchem Gebiete, berührte 
unmittelbar feine geoffenbarte Wahrheit.... Die Kirche hält nach wie 
vor an dem Glaubensſatz feit, daß e3 böſe Geiſter gibt und daß fie, natürlich 
nur unter Yulafjung Gottes, den Menſchen nadjitellen können. 


Warum Erlöfung? Bon P. Baulinus Schöning (Mit Erlaubnis der Orden3- 
obern und des Erzbifhöflihen Ordinariat3 München-Freiſing): 
Wenn Gott Urfadje, Schöpfer der Erde und irdiiher Dinge it, fo kann er 
nicht Hervorbriuger des Böſen fein, e3 würde tatfächlich feiner Heilig- 
feit, Güte und Größe widerfprechen, das Böſe zu ſchaffen. Der Grundfat 
N Kirche lautet: „Es darf nichts Böfes geſchehen, damit daraus Gutes 
erfolge.” 
So wird dem Menſchen für diefes Leben das Wohlergehen, das Glüd, 
ein menjchenmwürdiges Leben und dort Gottes ewige Belohnung gefichert; 
dem allein dient das Sittengefeb. 


Wo bleibſt dn, Gott. Bon Joſeph Lucas, PBallotiner (Imprimi potest. 1931): 


Gott ift der Urheber des Böſen. Auf den eriten Blick iiberrafcht una dieſes 
Wort... . In gewiſſem Sinne geht auch da3 fittlich Böſe auf Gott zurüd. 


Kommen die Toten wieder? Bon P. Paulinus Schöning: 
Die Ausdrüde „Feuer, Teuerofen” dürfen nad) allgemeiner Auslegung 
nicht bildlich . . ausgelegt twerden, fondern wir müffen annehmen und 
glauben, daß die Verdammten von dem wirklichen Feuer, dad unferem 
irdiſchen Feuer ähnlich ift, in geheimnisvoller und unbegreiflicher Weife 
gepeinigt werden. 
Gott wäre nicht Gott und es käme ihm nicht eine unendliche Öerechtigkeit 
zu, wenn er nicht die Möglichkeit oder den Willen hätte, genau wie er das 
Gute mit himmliſchen und ewigen Freuden belohnt, auch das Böſe mit 
einer dem Charakter der Sünde entiprechenden Strafe zu belegen. Gott 
müßte ohne diefe Möglichkeit zum Schwädling werden. 


Wo bleibſt du, Gott? Antwort anf brennende Lebensfragen. Bon Joſeph 
Lucas, Ballotiner (Kirchliche Druderlaubnis, Limburg(Lahn), 29. Oftober 
1931): 

Der Gedanke, daß neben Gott noch ein von ihm unabhängiges Wefen 
das Böfe ſchaffe, verträgt fich nicht mit dem Gottesglauben. Gott bekennt 
ſich and) ala den Urheber des Böſen. „Sch bin der Herr und feiner fonft, 
der Licht macht, Finfternis erichafft, der Heil bewirkt und Unheil ſchafft; 
ja, ich, der Herr, ich made alles.” el. 45,6 f. 

„Denn alles, tva3 una traf, das haft Si ung getan”, erklärte er durch den 
Mund des Propheten Iſaias (26, 12). 

Es iſt eine Tatſache, die man faft auf jeder Seite der Hl. Schrift beftätigt 
findet: Glüd und Unglüd, Leben und Tod, Armut und Reihtum, alles 
fommt von Gott. 

Gott it der Urheber des Böfen. Auf den eriten Blick überrafcht uns diefes 
Wort. Und mit faſt bebender Angjt fragen wir uns, ob Gott in derfelben 
Weile Urheber des Böſen wie des Guten, Urheber der Teufel wie der 
Engel, Urheber der Hölle wie des Himmels fei.... Unſerem religiöfen 
Denken und fittlihen Empfinden bereitet es Schtoierigfeiten, fi an den 
Gedanken zu gewöhnen, daß Gott aud) die Urſache des Böſen fei.... 
Als Grundſatz müjjen wir feitlegen, daß nichts in der Welt ohne Gottes 
Anordnung oder Zulafinng geihieht. And nichts Böſes. ... In ge- 
wiſſem Sinne geht auch das ſittlich Böfe auf Gott zurüd.... In feinem 
unfaßbaren, gewaltigen Ntegierungsplan hat Gott von Etvigfeit auch da3 
Böſe Schon eingebaut. Es muß dem Menſchen dienen. Muß ihn zu Christus, 
dem Erlöfer führen. In diefem Sinne |pricht die Kirche fogar von „Adams 
glüdsbringender Schuld“. 

Woher das Leid.... Die erften Menſchen kannten das Leid nicht. Aber 
fie juchten die Sünde, und mit der Sünde fam das Leid in die Welt. Mit 
einem Schlage tvar die Welt eine andere geworden... .. Sie trug Gottes 
Ylud.... Won Gott kommt das Leid nicht. 


Leid will dem Menſchen immer etwas Gutes.... Gott will uns das 
Leben gar nicht fo ſchön und angenehm machen. . . . Das Leid, das Gott 
uns ſchickt, hat er uns gegeben, und ganz allein. Als köſtliche Gnade. 
Ohne da3 Leid müßten die Menjchen verfommen in Sünde und Schuld. 
Der Hl. Baulus war jelber ſchwer geprüft worden durd) Kreuz und Leid. 
Und es iſt ung, als leuchte e3 aus feinen Augen tvie herzliches Mitleid und 


Beritehen, wenn er zu uns fpridt: „Mein Sohn, meine Tochter, ver- 
Ihmähe nicht die Züchtigung des Herrn und verzage nicht, wenn du von 
ihm zurechtgewiejen wirft. Denn wen Gott lieb hat, den züchtigt er, und 
er peitjcht jeden, den er als Kind annimmt.” Hebr. 12,5. „... Gott kann 
die Seinen nicht höher adeln, als dadurch, daß er Leiden über fie verhängt.” 
Es iſt eine Torheit, das Leid aus der Welt verbannen zu wollen. Denn e3 
it der größte Wohltäter der Menfchen, die es nötig haben, um geiftig und 
jeelifch gejund zu bleiben... Das Leid ift groß und vielgeftaltig. Könnten 
wir mit einem Blide alles Erdenleid umfaſſen und verftehen, wir müßten 
jterben vor Schreden und Mitleid... Du bift traurig, weil der Tod dir 
einen lieben Sohn, eine teure Tochter genommen hat. . . Nun, ic) glaube, 
daß Gott fie genommen hat. Und wenn Gott Sie genommen hat, dann ift e3 
gut. Er wird wohl aud) wiffen, daß es befjer für dich und alle ift. Und war 
dein Kind brav und gut wie ein Engel, dann freue dich, daß Gott es von 
der häßlihen Welt Hinweggenommen hat. Wer weiß, was fonft aus ihm 
geworden wäre!... Müßteſt du nicht auch einmal dem Herrgott danken, 
daß er e3 dir fo lange gelafjen und dir fo viel Schönes mit ihm geſchenkt hat? 
Würde Gott nad) unferen Wünſchen fragen, fo befäme er es niemals. 
Viele Menſchen ... denken nicht Daran, daß Gott Das Leid in feinen 
Dienſt gefteltt, um una Gntes zu tun. Er hat es in feinen Erziehungsplan 
aufgenommen. Und mögen auch böje Menſchen e3 ausgefonnen und uns 
zugefügt haben, Gott der Bater benußt es, um und immer mehr zu wahren 
Gotteskindern zu machen. . . . Troß aller Not und allem Weh wollen wir 
an diejer Wahrheit feithalten. So ſchwer das unter gewiſſen Berhältniffen 
auch zu glauben ift. 


„Geſegnetes Leid.“ Bon Pater Joſeph Lucas, Pallotiner (Kirchliche Drud: 
erlaubnis 1930): 


. . Solange fo viel Dummheit und Bosheit in der Welt herrichen wie bis— 

ber, kann das Kreuz nicht verſchwinden. . . Und wenn du fo frank und 
arm fein mußt, daß e3 dir fterbenselend zumute ift und du nicht mehr weißt, 
wohin du den Kopf wenden follit vor lauter Leid und Weh, dann denke: 
„Bott weiß, warum.” Und wenn man did) fo verfolgt und verleumdet und 
dich haßt und ſchmäht, daß du qlaubſt es könne fein Hündlein mehr auf 
der Straße ein Stückchen Vrek aus deiner Hand annehmen, dann denke 
daran: „Bott weiß, warum.“ Und wenn dir die liebften Menſchen auf 
Erden Sterben, einer nad) dem andern, wenn die Schläge faft Hageldicht 
auf dich niederfaufen . . . dann verzage nicht, fondern denke daran: „Gott 
weiß, warum.” 
„Wen Gott lieb hat, den züchtigt er, . . wenn er ihn zu einem Heiligen 
maden will, dann ſchickt er ihm viel Kreuz. Zuerſt zermalmt er ihn, damit 
er tief Durchdrungen wird von feinem Nichts und Unwerte, und dann beruft 
er ihn zu Hohem. Erjt muß die Seele gereinigt fein von der legten An— 
hänglichkeit an die Welt und fich ſelbſt. . . .“ 


Die Rundſchreiben Leos XIII nnd Pin? XI. iiber Die Arbeiterfrage: 


„Denn Gott hat uns... die Erde nicht als — Wohnſitz, ſondern 
als Ort der Verbannung angewieſen .. 


Seinitenpater Zriedrih Mudermann: 
„... Wunderbare Religion des Chriftentums, die alle Not in Segen ver- 
wandelt. Lohnt es ſich nicht wirklich, and von dieſer Seite Her einmal 
über das Erwerbälojenproblem nachzudenken?“ 


Sohann von Palafox, Biſchof von Los Angeles, ſchreibt am 25. Mai 1647 
an Bapit Innozenz X.: 
Seiligiter Bater! Sch fand in den Händen der Jeſuiten fast alle Reichtümer, 
alle Liegenichaften, alle Schäte diefer Provinzen von Amerika, und fie 
befiten jie noch heute. 

Kardinal Fürſterzbiſchof Johannes Katſchthaler erklärte in feinem Sirten- 
brief vom 2. Februar 1905: 
Wo im Himmel ift eine ſolche Gewalt, wie die des katholiſchen Prieiters? 
Bei den Engeln? Wohl vermögen die Engel des Himmels Viel und Großes 
über die Geichöpfe der Welt, aber über den Schöpfer der Welten jelbit 
fönnen fie feine Gewalt ausüben. Chriſtus hat den katholiſchen Prieitern 
über fich, über feinen Leib, fein Fleiſch und Blut, feine Gottheit und Menſch— 
heit Gewalt gegeben und leiftet dem Priefter Gehorfam. 


Franz Xaver Eſſer S. J. „Zepter und Schlüffel in der Hand des Prieſters“. 
Kirchliche Druderlaubnis vom 27. Auguft 1924. Verlag Herder & Co,, 
®.m.b.9., Freiburg i. Br. 1924: 


O hehre Stunde unferer Priefterweihe!... Nun ift ung im Gehorfam 
untertänig „der aus dem Lichtichoße des Vaters in Ewigkeit als Gott Ge- 
zeugte” (Pſ. 109, 3)! Es beugt ſich vor ung, „der alles trägt in Kraft des 
Wortes feiner Macht“ (Hebr. 1,3). 

Wie bift du übermenſchlich groß, o Briefter, und gleichit dem Heiland. . 

Mit feinem Zepter dringt der Priefter in den Himmel ein und holt den 
Gottesfohn aus dem gefchloffenen Kreife der —— und dieſe alle— 
ſamt ſind machtlos, können es nicht hindern... nicht bloß, daß Sonne, 
Mond und Sterne fi) vor ihm neigen, Sondern jogar die Allgebieterin 
Natur. Er darf mit are ſonſt fo ftarren unnachgiebigen Gefegen ſchalten, 
wie es ihm gefällt... 


Wieviel Erhabenheit birgt jeder Prieſter doch in ſich! Begriffe er ſich 
ſelbſt, er ſtürbe wohl Davon. Bott ſelbſt ift ihm gehorſam. ... Wie 
ftehen wir dann auc) fo voller Majeſtät, ganz einfam und erhaben über 
allem, was fonft auf Erden immer groß und hehr und mächtig hieß und 
fünftig heißen mag! 

O Priefter! Am beiten fieleft du zu Boden... Denn welche Sonnenhöhe 
erichließt fich dir! Gefett, die Sterne rings am Firmamente ftrahlten in 
ihrem helliten Meittagsichein. Du nähmeft nun den Schlüffel und ſchüfeſt 
in feiner Kraft auch eine ſolche Strahlenfonne, und diefe ftieg, als riefen- 
großer Feuerball ins Univerfum und ftellte alles dort in Dunkel: wie dünk— 
tejt du dich groß, ja unbegreiflich groß! Und hätten gar die Engel dich um- 
ftanden und dir bei deiner Großtat zugeſchaut und fielen nun beivundernd 
vor dir nieder und wollten dich in überquellender Begeifterung zu ihrem 
König machen, du würdeit wohl von Sinnen fommen aus lauter Ehr- 
furcht vor dir felber. Doc, mit dem Schlüffel .. . ftellft im Sünder beim 
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Ego te absolvo das übernatürliche Abbild Gottes wieder her und machſt 
ihn fo zu einem Heinen Gott... und diefe eine Tat verbunfelte nicht bloß 
die Wunder von Kapharnaum, fondern aud) die anderen, die der Hei- 
land fonft noch in den drei Jahren feines öffentlichen Wandelns wirkte. 
Wie bilt du alfo groß und mächtig durch den Schlüffel! Was ift auch im 
Vergleich zu dir ein Mofes mit dem Wunderftab, ein Elifäu3 mit dem 
Mantel des Elias! Du riefengrof, fie zwerghaft Hein! 


Ju der Schule Loyolas. Der Gedankengang der Ignatianiſchen Ererzitien 
dargelegt von Hardy Scilgen 8. J. (Smprimatur 1934): 


Anordnungen der Behörden können recht läftig fein. Die Mitmenfchen 

bereiten einem Verdruß. Das Leben kann einen gerade anefeln. Es find 

BZulaffungen Gottes, damit wir Gelegenheit haben, und unter feinen 

a Willen zu beugen. Seine Oberhoheit anzuerkennen. Er ift der 
err! 


Daher iſt die Indifferenz nicht Schwäche und Waſchlappigkeit, Dan 
der vollendete Sieg des Geiſtes über die Materie in und außer uns.. 
Völlige Judifferenz ift gleichbedentend mit vollendeter Heiligkeit, .... 
Deshalb follen wir uns in der Furcht des Herrn beitärfen und erwägen, 
wohin e3 führt, wenn wir in der Auflehnung gegen Gottes Gebot Sterben. 
Selbſt Heilige haben geitanden, daß nur nod) der Gedanke an die ewige 
Hölle fie von der Sünde abgehalten habe, Kein Menſch it, fo lange er 
lebt, ficher, daß er nicht verloren geht. 


In geradezu erjchredend großartiger Weiſe offenbart ſich Hier zugleich 
Gottes unendliche Majeftät, die, ohne die geringfte Nüdficht auf das 
Ihauerliche Unglüd der Verdammten nehmen zu müffen, fie ewig in der 
Hölle läßt, weil fie Ihn nicht als Herrn anerkennen wollten. 

Wenn nämlich die Barmherzigkeit eg Gott unmöglich machte, daß Er den 
Sünder ewig ftraft, fo hätte Gott fein Mittel mehr, die Böfewichter auf 
Erden in Schranken zu halten.... Der Böfewicht würde feinen Willen 
durchjegen und über Bott triumphieren..... Und dann ftände dieſer vor 
ihm wie ein alter gebrochener Vater, dem die ungezogenen Rangen über 
— greiſen Kopf wachſen. Iſt es denkbar, daß Er fi) das bieten laſſen 
ann? 


Aber genügt denn nicht eine Strafe, die ein Ende hat? Eine ſolche Strafe 
iſt das Fegfeuer, und das macht auf die meiſten Menfchen gar feinen oder 
nur fehr wenig Eindrud. Sie denken: „Man fommt ja wieder heraus!” 
... Es gäbe fein wirkſames Motiv, um una von der Sünde abzufchreden. 
Es kommt das Weltgericht! Wir find alle dabei... Keiner bricht aus dem 
Kerker aus! Und das Urteil muß endgültig fein... „Nachdem wir ung foviel 
Mühe gegeben haben, um nicht verloren zu gehen, bedanken wir ung dafür, 
mit jenen, die bis zum Tode in ihrer Schlechtigfeit verharrten, für die 
ganze Ewigkeit zufammen fein zu müffen!.. 
Erinnern wir uns daran, daß Bott nur Maffen *— damit er verherrlicht 
wird.... Nun getvahrte Gott, wie diefe Verherrlihhung Seiner Majeſtät 
ſich noch) viel großartiger geftalten konnte... .. So eröffnete der Sünden- 
fall der Stammeltern die Möglichkeit, daß die Verherrlichung Gottes auf 


Be 


Erden und für alle Ewigkeit in einer Weife verwirklicht wird, die ſchlechthin 
unendlich ift.... E3 kann uns eigentlich nie ſchlimm genug gehen! 
Wir mülfen uns ganz von der Überzeugung durchdringen, daß aud) in 
unferem Leben nichts eintritt, was Gott nicht weiß und zuläßt.... Nies 
mand kann und etwas anhaben, wenn Er nicht will. 
Wenn wir müßten, wenn wir uns in etiwa vorftellen könnten, was Gott 
it... . Mit dem hl. Ignatius würden wir fagen: „Wie efelt mic) die Erde 
an, wenn ich den Himmel betrachte!" und mit dem HI. en alles für 
Kot erachten, um Chriſtus zu gewinnen. 

Sr. Xaver Wernz, Jus Decretalium, Romae 1898, I, 13, 
Zweifellos betrachtet die tatholifche Kirche alle Religionsgemeinſchaften 
der Ungläubigen und alle chriſtlichen (nichtkatholiſchen) Sekten als ganz 
und gar illegitim und jeder Daſeinsberechtigung bar. Die gültig getauften 
Mitglieder der nichtkatholiſchen chriſtlichen Sekten ſind formelle Rebellen 
der Kirche, wenn ſie hartnäckig in ihren Irrtümern verharren. 

Imago primi saeeuli Societatis Jesu, Antwerpen 1640, ©. 18 f.: 
Neulich) war das Fahr 1617. Die Kutheraner zählten es ala die hundert- 
malige Jährung ihrer gottlofen Religion... . Ziemt gegenüber Ignatius 
dem Luther, dem Schandfleden Dentichlande, dem Schweine Epikurs, 
dem Berderben Europas, dem für den Erdkreis unheilvollen Angehener, 
dem Auswurfe Gottes und der Menſchen ein Jahrhundertiubilänm? 


Biſchof Stropmayer auf dem Batilaniihen Konzil im Jahre 1870: 
Nochmals alles zufammenfaffend, age ich abermals: Wenn Sie die Un- 
fehlbarkeit des gegenwärtigen Biſchofes von Rom beichließen, jo müffen 
Sie auch die Unfehlbarfeit aller vorhergehenden Bilchöfe ohne Ausnahme 
feftfegen; aber fünnen Sie das tun, wenn die Geſchichte ſonnenklar dartut, 
daß die Päpſte fich oft in ihrer Lehre geirrt haben? Können Sie es tun und 
behaupten, daß geizige, blutichänderische, mörderifche und der Simonie 
Ihuldige Päpfte die Statthalter Jeſu Chriſti geweſen find! Ach, ehrwürdige 
Brüder, eine ſolche Abjcheulichkeit zu behaupten, hieße Chriftum verraten, 
viel Schlimmer als Judas getan, es hieße ihm Kot ins Angeficht werfen ! 

Profeſſor Dr. Winfried Philipp Englert, katholiſcher Theologe: 

Reine Religion Steht dem Sudentum fo twurzelhaft und durchgeführt nahe 
wie die fatholifche, und feine andere hat für die Kirche einen fo fundamen- 
talen Wert, wie die Synagoge und deren heilige Schriften... .. Iſrael 
iit der Träger der göttlichen Offenbarung an die Welt, und an diefes aus- 
erwählte Bundesvolk Jehovas ſchließt ſich die pofitive Erziehung des ge- 
fallenen Menſchengeſchlechts für Gott und Gottes Reich auf Erden für die 
Kirche an. Iſrael ift jo wertvoll vor Jehova, daß er nicht vergeflen kann 
den Bund feiner Väter, den er mit ihnen geſchworen hat. Die Synagoge 
darf nad) feinem Welt- und Heilsplan bleiben bis an das Ende der Zeiten, 
bi3 endlic) ex utroque unum, aus beiden eins, aus dem Bundeszelt und 
dem Kirchenfelfen die Vollendung wird. So wird ein Hirte und eine Herde 
werden. Denn Gott hat alle im Unglauben verfchloffen, um an allen Er- 
barmen zu üben. Diefe Heimkehr Iſraels zu Chriſtus bahnt die höchſte 
Siegesära der Kirche an, in welcher Iſrael den Primat empfängt!... 
Die Sadıe der Kirche und die Sache des Judentums find in eins zufammen:- 
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gefallen. Die Kirche Steht für die Göttlichkeit des Alten Teftaments ebenſo 
abjolut ein wie für die des neuen. Der Kirche ift das Judentum nicht irgend- 
eine beliebige Raſſe, jondern das Volk des Meſſias, der Prophet der offen- 
barten Wahrheit und der Apoftel der meſſianiſchen Gnade an alle Nationen. 
Der Gott der katholiihen Kirche ift der eine wahre Gott der Xebendigen: 
das ift der Gott Iſaaks, Abrahams und Jakobs, zu dem ihr Chriftus fich 
befennt. 


Teutonicus. Bon Luther zn Ludendorff — Das Entweder⸗Oder der völki⸗ 
ſchen Religion. Sonderabdrud aus der Wochenſchrift „Das Nene Reich“. 
Hier handelt es ſich lediglich darum, daß bewiefen wird: eine völkiſch— 
raffiihe Neligion, und möge fie noch fo viel vom Ehriftentum an Anſchau— 
ungen, Dogmen und Symbolen übernommen haben, fann nie und nimmer 
Chriſtentum fein. Sie führt, folgerichtig durchdacht, nicht nur zum Heiden- 

. tum, fondern Sie ift ſchon Heidentum. Wer fi) als völkiſch⸗raſſiſch Neli- 
giöfer nod) einen Ehriften oder gar einen Katholiten nennt, belügt ſich 
ſelbſt oder er iſt ein Menſch der Halbheiten, der Unfertigkeit und Ober: 
flaͤchlichkeit.... 


Schreitet man, wie Luther, einmal von Rom weg und bleibt nicht auf 
halbem Weg mit Luther und bei Luther ſtehen, ſo hat dieſe Straße nur 
ein Ende: die völlige Leugnung jedes Chriſtentums, wie Ludendorff ſie 
verlangt. Was an dieſem Wege liegt: das völkiſche Chriſtentum der Natio— 
nalſozialiſten, das „Geiſtchriſtentum“ Artur Dinters, „der ariſche Jeſus“ 
des Pfarrers Gerecke, ſie ſind alle Gebilde ohne Logik. Wer ſich nämlich 
der Logik Roms nicht beugen will, der muß ſich dann als geiſtig geſunder 
und vor ſich ſelbſt ehrlicher Menſch den Ludendorffs unterwerfen. . .. 
Denn nicht ein einziger Stein läßt ſich aus den Evangelien und dem auf 
dieſe gegründeten Lehrgefüge der Kirche brechen, ohne daß früher oder 
ſpäter das ganze Chriſtentum ineinanderftürzt.... 

Bei Luthers Auftreten handelt es ſich ja weniger um eine Reform der 
Lehre, als um einen allgemeinen deutſchen Kampf gegen Rom. Doch 
kaum, daß dieſer Kampf entbrannt war, erkannte man ſchon: Rom iſt un— 
beſiegbar, ja unangreifbar, ſolange nicht auch die chriſtliche Lehre mit— 
angegriffen wird. . . . 

. .. die Logik dieſer Entwicklung haben bereits weite Kreiſe des heutigen 
Proteſtantismus, denen es um die Rettung ihres Chriſtentums ernſt iſt, 
ſo ſehr begriffen, daß ſie, wenn auch langſam, ſo doch merklich wieder ein— 
ſchwenken nach Rom. 

... ſelbſt das bei den Völkiſchen fo gern geübte Beiſeiteſchieben des Alten 
Teſtamentes, ſeien es Teile von ihm, ſei es das Ganze, bricht, auf die 
Dauer und folgerichtig durchgeführt, das Chriſtentum und zwingt jeden 
Ehrlichen, ſich auch gleich bis zu Ludendorffs blankem Heidentum durch— 
zuſchlagen. Das iſt des Chriſtentums furchtbares Entweder: Oder. 

Es ſoll nur geſagt werden, wohin die Entwicklung notwendig führen 
muß, wenn man als „völkiſcher Chriſt“ auch nur ein Jota preisgibt von 
der Lehre der Kirde.... Hier iſt alſo auch die liberal-proteſtantiſche 
Bibelkritif zu nennen.... Ein paar „Herrenworte” läßt man nod) als 
authentijch gelten. Wir greifen uns an den Kopf und fragen un: diefe 
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Theologen haben alfo die wiſſenſchaftliche Überzeugung, daß die Schrift 
weder ihrem Inhalt noch ihrer Form nad) der göttlichen und gefchicht- 
lihen Wahrheit entjpricht, wie fommen fie nun dazu, diefe Überzeugung 
im praftiihen Arbeiten, in der Seelforge, einfach zu verleugnen und dem 
Volke nad) wie vor die Bibel als Gottes Wort zu predigen? Sie, die vom 
Chriftentum nicht3 mehr gelten laffen als ein paar Miorallehren, die man, 
fo man nicht blind ift, in jeder Religion finden kann, wie fünnen fie nod) 
im Gottesdienit ehrlich zum Beifpiel das Vaterunſer ſprechen? Sit die 
traurige Antivort vielleicht die: weil das Chriftentum noch Staatsreligion 
it — ſeine offene Leugnung den Leugner um Amt und Brot bringen 
würde?... 
... von dem völfifhen, „artreinen‘ Chriftentum, das fein Chriftentum 
mehr ist, bis zu Ludendorff ift fein weiter Weg mehr. Wer unter den Bölfi- 
ſchen ihn nicht befchreitet, der muß es ſich gefallen lafjen, entweder für 
denfuntüchtig oder für unehrlich gehalten zu werden. 
Die geiftige und denkeriſche Sauberkeit liegt, tvernn man fchon nicht zum 
en ja jagen will, entſchieden auf feiten des ehrlichen Nein Luden— 
or 
Zudendorff... erflärt mit einer Entfchiedenheit und Ülberzeugtheit, die 
jedem Katholiken Ehre machen twürde, die Einheit und Geſchloſſenheit 
des von der Kirche gelehrten Chriftentums. 
... ein völfiicher, ein Raſſeſtaat im Sinne der Nationalfozialiiten iſt als 
chriſtliche Schöpfung, ja jelbit als rein politiihe Schöpfung nur unter 
Duldung feitens des Ehriftentums ein Unding, genau fo, wie es für einen 
Mathematiker ein Unding wäre, fi) um die Konſtruktion eines vieredigen 
Kreiſes zu bemühen... dies Chriftentum iſt ein Ganzes, bei ihm gibt es, 
feiner Natur nad), feine Privatſache, im Chriftentum ft der ganze Menſch, 
alſo aud) der politiiche Menſch, der Religion Gehorſam ſchuldig. Dem Ehri- 
ſtentum iſt in ſeinem Ideal des Gottesſtaates Religion, Wirtſchaft, Politik 
ſtets eines. . . . Und das Chriſtentum verlangt von jedem Menſchen, daß 
er ſein ganzes, ſelbſtverſtändlich auch ſein rein weltliches Tun nach der 
Religion orientiere. 

. . Alle dieſe völkiſchen Chriſten vergeſſen, daß die chriſtlichen Gebote, 
z. B. das der Feindesliebe, der Demut, der Miſſionierung des Erdkreiſes 
. . . ſich immer irgendwie geſchichtlich-politiſch, nicht nur rein religiös 
auswirken müſſen. Mögen ſie es ſich, wenn nicht von einem Katholiken, 
ſo von Ludendorff, dem Antichriſten, ſagen laſſen, daß das Chriſtentum 
überperſönlich iſt, alſo nicht und nie danach fragt, was dem einzelnen 
an der Lehre gefällt und was nicht. Und noch etwas, was für die 
Völkiſchen wohl das Weſentliche iſt: Nämlich, daß ſelbſ jedes Tiber- 
bleibſel des Chriſtentums, das man in die völkiſche Raſſegemeinſchaft 
übernimmt, ſich früher oder ſpäter gegen dieſen Raſſeſtaat auswirken 
muß und ihn noch vor feinem endgültigen Geſtaltwerden zn Fall 
bringen wird, 


Handbuch der Romfraae 


von 


Karl Reveglow 


Geheftet RM. 4.—, Banzleinen RM. 5.— 


8. St. Chamberlain, der große Wahldeutfche und völfifche Dorfämpfer, 
fchreibt in feinen „Grundlagen des 19. Jahrhunderts”: 


„Der gewaltigen Erfcheinung der römifchen Hierarchie gegenüber 
achtlos, jfeptifch, gleichgültig, in blaffer Sympathie oder blaffer Anti- 
pathie — wie Millionen von Proteftanten und Katholifen — zu ver: 
harren: das fann nur Blindgefchlagenfein oder geiftige Schwäche er: 
klären. Wer dagegen erfennt, was hier vorgeht, und wie hier die 
Sufunft der ganzen Menfchheit, insbefondere aber die Zufunft alles 
Öermanentums, auf dem Spiele fteht, hat nur die eine Wahl: ent- 
weder Rom zu dienen, oder Rom zu befämpfen. Abfeits zu 
bleiben ift ehrlos. ...“ 


Möchte jeder fich diefe Worte merfen. Chamberlain fchrieb fie aus feiner 
Kenntnis der Gefchichte heraus, wiffend, daß Rom der Todfeind des Bermanen- 
tums zu allen Zeiten war — und zu allen Zeiten [ein wird. 

Theodor Sritfch hat uns mit feinem befannten „Handbuch der Judenfrage” 
einen großen Dienft erwiefen. Nicht weniger groß ift Revetzlows Der- 
dienft, der uns das Gegenſtück zum Handbuch der Judenfrage fchentt: 
das Handbuch der Romfrage! Wie Sritfch, darf auch er des Dankes un- 
feres Dolfes ficher fein. 

Das Handbuh der Romfrage will nicht nur en Nachſchlagewerk 
fein, das in alphabetifcher Heihenfolge jede die römische Kirche betreffende 
Stage in fachlicher und erfchöpfender Weife behandelt, fondern es will aud 
ein Lehr: und Wehrbucd fein. 

Der große Wert des Buches liegt darin, daß es nicht „wiffenfchaftlich“, nicht 
nur für einen Beinen Kreis gefchrieben ift, fondern daß es ein wirkliches 
Dolfsbucd ift: verftändlich und volfstümlich gejchrieben, auf jeder Seite 
anregend und bereichern?d. 

Das „Handbuch der Romfrage“ wird etwa im Auguft 1934 erfcheinen. Sichern 
Sie es ſich durch fofortige Beftellung ! 
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Heil Deufichland! 
Hinaus mil den Jeſuilen! 


von 


Karl Revetzlow 


2. Auflage 


Preis 50 Pf. 


Diefe Schrift ift eine flammende Anklage gegen den Sefuiten-Drden. Gie 
tritt, geftüßt auf eine Fülle von Material und Seugnijfen berühmter Ber- 


fönlichkeiten wie Ernft Mori Arndt, Wolfgang Menzel, Bismarck, Graf 
Hoensbroech, Biſchof Hefele, General Zudendorff, Alfred Rofenberg u. v. a. 


für die Ausweifung der Sefuiten ein. Unfer großer Bismarck hatte die 
Sefuiten ausgewiefen. 1917, unter dem Druck des Sentrums (Roms) wur: 
den die Sefuiten wieder zugelajjen. Wer die Schrift gelefen und durd) fie 
die Gefährlichkeit diefes „religiöſen“ Ordens erkannte, der wird für wei- 
tefte Verbreitung diefer Brofchüre eintreten und den Auf „Hinaus 


mit den Sefuiten !* aufnehmen. 
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Kirchenitaat — Siaatskirche 
oder 
Zrennung von Siaat und Kirche? 


von 


Karl Reveglow 
Preis 50 Pf. 


Reveklow weilt in diefer Schrift auf die Gefahr machtpolitifchen Ein— 
fluffes der Kirche auf den Staat hin, auf die Möglichkeit, daß der Staat 
Diener der Kirche werden könne (Kirchenftaat). 

Er unterjucht ferner, ob das Andere, das Richtige möglich fei: daß 
die Kirche Dienerin des Staates werden könne (Staatskirche), 

Das Ergebnis feiner Unterfuchungen ift, daß jo wenig wie das eine 
(Unterordnung des Staates unter die Kirche) das andere (Unterordnung 
der Kirche unter den Staat) möglid) fei. Zaffen wir uns (und laffe ſich der 
Staat) nicht fäufchen durd) die Bereitwilligkeit der Kirche, fic) einzuordnen! 
Sp jelbjtverftändlid) ſich eine volk- beziehungsweife rajjehafte Gott— 
auffaffung in die Gefamtheit des Lebens eines Bolkes einfügt — ebenfo 
jelbftverftändlid Rann es das Ehriftentum nicht, da es eine aus frem— 
der Art gewachſene Gottvorſtellung ift. 

Die Folgerung ſeiner Unterſuchungen kleidet Revetzlow in die Forde— 
rung der Trennung der Kirche vom Skaat. 


Jeder ſtaaisbewußle und ſein Volk liebende 
deutfche Menſch wird dieſer Schrift zuſtimmen 
und für ihre weiteſte Verbreitung ſorgen 
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In Kürze erfheinend: 


Die Welt - wie fie war 
und wie fie fein wird! 


von 


Werner Kautzſch 


Geheftet RM. 3.25, Ganzleinen RM. 4.— 


Der weithin befannte Soziologe und Philofoph, der fih in jahrzehntlanger 
Arbeit um die Förderung des deutfchen Dolfs- und Schrifttums verdient ge- 
madt hat, und deffen Werfe Auflagen bis zu einer Diertelmillion Stücen 
erreichten, fchenft uns mit „Die Welt — wie fie war und wie fie fein wird“ 
ein neues wertvolles Buch, das feine weite Lefergemeinde noch weiter machen 
wird. 

&s ft das Kulturproblemim ganzen betradıtet, das der Der: 
faffer hier unterfucht. Er fieht die Löfung nicht im Wefen der Dergangenheit, 
fondern der Gegenwart. Während die frühere Kulturbetrachtung den Stand: 
punkt vertrat, daß hinfichtlich der Einheit von Dolf und Staat weniger die 
QRaffe, als die Gleichartigfeit der Erziehung und Bildung, mit- 
unter fogar das religiöfe Befenntnis von beftimmendem Einfluß war, 
geht die heutige Kulturbetradttung davon aus, daß die Grundlagen von 
Dolf und Staat ausfchlieglich nationale fein müffen. 

Weiten Raum widmet Kaußfch der politifchen Erfcheinung des Safchismus. 

Daran fnüpft fich eine Darftellung des Raffenproblems nadı dem der- 
zeitigen Stande der Wiffenfchaft und mit Berüdfichtigung des nationalfozia- 
liftifchen Befeges zur Derhütungerbfranfen Nachwuchſes vom 14. Juli 
1935. Kaugfch ſtimmt diefem Gefeg grundfäglich zu, betont aber den Sort: 
ſchritt der Heilkunde. Bei der Erörterung der Dererbungs- und Über— 
tragungsgejege fommt er auch auf die allerjüngjten Erfenntniffe der Biolo- 
gie in bezug auf die ÖGefchlechtsentftehung und »beftimmung zu 
fprechen, auf das bisher unerfüllte Sehnen der willfürlihen Kinder- 
wahl. 

Die Dielfeitigfeit und gründliche Behandlung des Stoffes fichert dem Buch die 
Beachtung weiter Kreife. Auch Sie müfjfen es fennenlernen | 
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Europa am Scheidewege 


pon 


Kuri Zemke 


Geheftet AM. 1.25, Ganzleinen AM. 2.— 


Semße kommt in diefem Buche auf die Weltherrichaftspläne Roms und 
Zudas zu [prechen, deren Siel Baneuropa it und bleiben wird, ſo— 
lange Rom und Juda „Weltmäcdhte*“ find. Laffen wir uns durd) das 
augenblicklihe Zurücktreten diefer ewigen Feinde deulfchen Weſens nicht 
täufchen! 

So erſchütternd, aufrüttelnd, fo wertvoll auch dieſer Teil des Buches 
ift — ungleich viel wichtiger ift der zweite Teil des Buches. Hier ſetzt 
Semke den Bernichtungsplänen Rom-Judas das Nein entgegen. Das 
Nein der Bereinigten Staaten von Sermanien! Zemkes Gedan= 
ken über die Geftaltung eines Germanifchen Staatenbundes werden die 
gejamten germanifchen Völker aufhorchen laffen. 

Ein vom Genius nicht geküßtes Bolk wie die Suden hat immer fein 
Siel: die Weltherrfchaft durch Geld, durd) feine Führer gezeigt erhal= 
fen — und das Ziel daher aud) falt erreicht. Welches Ziel wurde den 
Germanen, diefer [höpferifchen Raſſe, aufgezeigt? Welches Ziel ver- 
folgten fie zäh und beharrlid) durd) die Jahrhunderte hindurch? Keins! 
Noch immer verfagten die Führer und verriefen die germanifchen Völker 
an Zuda und Rom! 

Seen wir der Herrichaft des Geldes (des Stoffes) die Herrichaft des 
Geiftes entgegen! Geben wir endlich den germanilchen Völkern ein 
Siel: den Zuſammenſchluß unter Wahrung volliter Freiheit der ein- 
zelnen Staaten! Wir geben damit der Welt den Sinn, der im Sieg 
des Geiftes über den Gtoff beiteht! 


Diefem Buch kommt weligejchichtliche Bedeutung zu. 
Möge es den MWiderhall finden, den es verdient! 
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Sauftrecht am Rhein 


Unter Erikolore, Sternenbanner u. Schwarzsrotsgold 
Erinnerungen und Bilder 1918/55 


Joſef Hoffmann 


Geheftet RM. 1.50, Banzleinen KA. 2.50 


Joſef Hoffmann, feit IO Jahren fchriftftellerifch für den völkifchen Gedanken 
arbeitend, fchuf mit diefem Buch ein Denftmal der Treue und des 
Derrats, ein Denfmal des Kampfes und des Sieges. Was 1918 bis 1935 im 
Rheinlande gefchah (Rüdzug — Befegung — Separatiftenverrat — Berrfchaft 
der politifchen und friminellen Unterwelt — wirtfchaftlidje und feelifche Tot — 
das treue Aushalten troß allem) das wird hier äußerft eindrucdsvoll lebendig. 
Eigenartig und perfönlich ift diefes Buch, es ift das Kheinlandbud 
ohnephrafen undPofen. Das Typifche jener Zeit herausgreifend, 
formt Hoffmann aus vielen Einzelheiten ein NMofaifrheinifher Nach— 
friegsgefcdhidte. 

„Sauftrecht am Rhein” ift ein Quellenbuc deutfhen Rheinfhid- 
fals, ein Dokument der Gefchichte. Hüten wir uns davor, zu ver» 
geffen, was hinter uns liegt. Halten wir vielmehr die Erinnerung an die 
Not wach. Nicht ur für uns fchrieb Jofef Hoffmann das Bu, fondern 
audı für unfere Kinder und Enkel. 

12 Original-£inolfchnitte des Künftlers Anton Roßbach geben 
dem Buch eine befondere Note. 

DasBuch gehört in die Schulen, in die öffentlihen Bühereien— 
in die Hand eines jeden deutfchen Mlenfchen. 
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Minderbeitenrecht und Judenfraae 
2 Dorträge, gebalten im Bund Natisnalfozialiftifcher 
Deutjcher Juriſten zu Hamburg 
von 


Dr. Curt Menzel 
Amtsgeridhtsrat in Altona 


Dreis 65 Pfennig 


Die Siinde wider die Kaffe 


von 
Hanns Ott-Alzey 
Preis RM. 1.— 


Chriftentum und Kaffe 


von 
Hanns Ott⸗Alzey 


Preis 65 Pfennig 


Der LCdda-Aiytbos 
Das Gleichnisgewand, die tragischen, philofopbifchen 
und ethifchen Grundlinien der nordifchen Götterfage 
von 
Adolf Kroll 
Preis 80 Pfennig 


Deutichaläubiae Jugendunterweiſung 


auf dem Grunde des göttlichen Urbildes 
im Seutfchen Menjchen 
Eine Einführung 
von 
Marie Eckert 
Dreis 80 Pfennig 
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